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Die 1977 im Jahrbuch des Vereins zum Schutz der 
Alpenpflanzen und -Tiere e.V erschienene Veröffent­

lichung "Die Isar - ein Gebirgsfluß im Spannungs­
feld zwischen Zivilisation und Natur" fand mit einer 

hohen Auflage von Sonderdrucken eine weite Ver­

breitung. Insbesondere trug sie bei Wasserbauinge­

nieuren, Energiewirtschaftern, Forstleuten und Na­

turschützern einiges zum Verständnis alpin gepräg­

ter, energiewirtschaftlich stark genutzter Flüsse am 

Alpennordrand und im Alpenvorland bei. 

In den seither vergangenen zwei Jahrzehnten traten 
an der Isar Veränderungen ein, die weitere Eingriffe 

unumgänglich machten, ihrerseits jedoch neue Me­

thoden naturnahen, umweltbewußten Wasserbaues 

forderten und in die Tat umsetzen ließen. Dies war 

der Anlaß zur stark veränderten und erweiterten 

Neuauflage der Isar-Veröffentlichung von 1977 im 

Jahrbuch 1998 des Vereins zum Schutz der Bergwelt 

e.V 

An der oberen Isar wurde von der Ableitung von 

Isarwasser in den Walchensee bei Krün aus natur­

schützerischen Gründen eine erhebliche Restwasser­

menge abgezweigt, welche die bisher über lange Zeit 

trockengefallene verzweigte Isarstrecke bis zum 

Sylvensteinspeicher wieder zum Fluß macht. 

Das Naturschutzgebiet Ascholdinger-Pupplinger 
Au leidet sehr deutlich unter dem durch den Sylven­

steinspeicher und das Kraftwerk Bad Tölz verursach-
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ten Geschiebemangel. Die vordem verzweigte Fluß­

strecke enrwickelt sich zu einem sich eintiefenden ge­

streckten Einheitsgerinne. Es bleibt abzuwarten, wie­

weit die Kieszugaben bei Lenggries und aus dem 

Stauraum Bad Tölz diese Entwicklung verzögern 
können. 

Die Forderung um eine größere Restwassermenge 

in der Isar bei der Erneuerung der Lizenz des Kraft­

werkes Mühltal wird vor allem von der kämpferi­

schen "Isar-Allianz" mit Unterstützung einer Reihe 
von Umweltschutzverbänden vertreten. 

Das flußmorphologisch und wasserbaulich eIn­

schneidendste Ereignis war die Eintiefung der Isar 

unterhalb von Dingolf'ing als Folge der Geschie­

berückhaltung im Oberlauf. Die rasche Entstehung 

eines 20 Meter tiefen Kolkes nach einem Sohldurch­

schlag war gewissermaßen der Warnschuß dafür, was 

weiter flußabwärts geschehen kann. Der dadurch 

dringend notwendige Bau der Stützkraftstufe Gott­

frieding ließ angesichts der Dringlichkeit noch keine 

größeren ökologischen Überlegungen zu. Für die 

anschließenden 40 Flußkilometer bis zur Mündung 

der Isar in die Donau wurde jedoch eine umfangrei­

che öko technische Modelluntersuchung durchge­

führt. Das Ergebnis war als einzig praktikable und 

dauerhafte Lösung die Errichtung von drei weiteren 

Stützkraftstufen bei Landau, Ettling und Pielweichs 

in Verbindung mit umfangreichen landschaftspflege­

rischen Begleitmaßnahmen. In enger Zusammenar-
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beit von Ingenieuren und Ökologen wurden degra­

dierte Auwälder in naturnahe Bestände zurückge­
führt, zahlreiche Alrwasser und Auebäche wieder 

bespannt, der Grundwasserspiegel angehoben und 

damit verlorengegangene oder geschädigte Lebens­

räurne wieder geschaffen oder revitalisiert. Unver­

meidbar war allerdings der durch den Aufstau der Isar 

verlorengegangene Fließcharakter, ein Verlust, der al­
lerdings durch das seit langem zu einem kanalartigen 

Gerinne deformiert gewesene Isarbett zu relativieren 
ist. 

Ein Novum in der Geschichte des Flußbaues im Al­

penraum war nicht nur die grundlegende interdiszi­

plinäre Studie, sondern ein für den Stauraum und die 

Auen der Stufe Landau auf 10 Jahre ausgelegtes Un­

tersuchungs- und Dokumentationsprogramm, an 

dem eine Reihe Botaniker und Zoologen teilnahmen. 

Dabei konnten wesentliche Erfahrungen gesammelt 

werden, die auf die nachfolgenden Stufen Ettling und 

Pielweichs übertragen werden konnten. Im unver-

bauten Mündungsbereich unterhalb von Plattling 

wurden darüber hinaus umfangreiche Erhebungen 

durchgeführt. Dieses Gebiet ist ebenso wie die Stufe 

Landau als Naturschutzgebiet ausgewiesen. 

Unabhängig von den flußmorphologischen und 

ökologischen Maßnahmen hat die Isar in den letzten 

20 Jahren durch den Bau zahlreicher Klärwerke eine 

wesentliche Verbesserung ihrer Gewässergüte erfah­
ren, die sich in vieler Hinsicht positiv auswirkt. 

In der vorliegenden Arbeit haben sich wie bereits 

1977 interdisziplinär Wissenschaftler und Praktiker 

zusammengefunden, um Enrwicklungen und Zu­

stände zu untersuchen und zu beschreiben, die zu­

mindest in Teilbereichen neue naturnahe Lösungen 

für einen hochgradig zivilisatorisch in Anspruch ge­

nommenen Fluß aufzeigen. Sie lassen aber auch nicht 

die Grenzen vergessen, die eine hochenrwickelte Ge­

sellschaft einem von Natur aus ungebärdigen Ge­

birgsfluß in einer uralten Kulturlandschaft zwangs­
läufig zuweisen muß. 

3 

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



1 Einführung 

johannKar! 

Die Flora und mit ihr die Fauna ist in jeder Fluß­

landschaft neben den chemischen und physikalischen 

Eigenschaften des Fluß- und Grundwassers mehr oder 

weniger stark abhängig von den gestaltlichen Verände­

rungen des Flusses, von seiner Morphologie und Dy­

namik. Diese wiederum sind der Ausdruck der Land­

schaft, in der ein Fließgewässer seinen Ursprung hat 

oder von der es entscheidend geprägt wird. Und nicht 

zuletzt tritt der Mensch als gestalrender Faktor in Er­

scheinung. 

Was die prägenden, die entscheidenden Einflüsse 

der Gesamtheit Landschaft, als da sind Klima, Relief, 

Geologie, Böden und Vegetation bei den Alpen flüssen 

anlangt, ist festzustellen, daß ihr Schwergewicht im al­

pinen Raum liegt. Hier fallen die hohen Niederschlä­

ge, die für eine reichliche Wasserführung und gele­

gentlich verheerende Hochwasser im Sommer sorgen, 

hier wird durch die Wildbäche in den Fluß das für ihn 

typische Geschiebe eingetragen. Die Einflüsse des 

außerhalb des alpinen Raumes durchströmten Voral­

pen- und Hügellandes sind daran gemessen verhältnis­

mäßig gering, so daß man die Alpenflüsse im Vorland 

beinahe als extrazonal ansprechen kann und das gilt 

auch für eine Reihe von Florenelementen im unmittel­

baren Wirkungsbereich des Flusses. 

Damit stehen diese Flüsse im scharfen Gegensatz zu 

vielen anderen Fließgewässern des Raumes zwischen 

Alpen und Donau, die ihren Ursprung im eiszeitlich 

geprägten Alpenvorland, in der schwäbischen Riedei­

landschaft oder im Tertiär-Hügelland haben. 

Dieser Unterschied macht sich vor allem 111 den 

äußeren Formen bemerkbar. Die Alpenflüsse weisen in 

ihrem ursprünglichen Zustand in breiten Talauen Ver­

zweigungsstrecken, sogenannte "Wildflußlandschaf­

ten" auf; in stark hügeligen Teilen des Alpenvorlandes 

entstanden tief eingeschnittene Talmäander. Charak­

teristisch für alle ist der hohe Feststoffanteil, in dem je 

nach Art der Feststoffherde Geschiebe oder Schweb­

stoffe überwiegen. 

Die nicht alpinen südbayerischen Flüsse hingegen 

winden sich in gemächlichen Flußmäandern durch die 

4 

Talauen. Wir halten diese sehr reizvollen Mäander­

strecken heute vielfach für einen natürlichen oder zu­

mindest naturnahen Zustand, müssen uns aber einge­

stehen, daß wir die ursprünglichen Formen dieser 

Flüsse nicht kennen. Sie werden spätestens seit dem 

Mittelai ter wasserbaulich behandelt, dienen seit alters­

her der Wasserkrafmutzung und sind zum nahezu aus­

gewogenen Bestandteil dieser Kulturlandschaften ge­

worden. 

Ganz anders die Alpenflüsse. Sie haben sich bis in die 

zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts hinein als ech­

te Wildflüsse behauptet und erst die technischen Mög­

lichkeiten unseres Zeitalters haben die Möglichkeiten 

zu nunmehr allerdings gravierenden Umgestaltungen 

eröffnet. Die Isar hat dieses Schicksal in ganz besonde­

rem Maß gettoffen. 

Der Verein zum Schutz der Bergwelt e.Y., bis 1975 

Verein zum Schutz der Alpenpflanzen und -Tiere e.v., 

hat eine lange Tradition, in seinen Jahrbüchern fach­

lich fundierte , allgemeinverständliche Darstellungen 

alpiner Flüsse und Bäche zu veröffentlichen. Er folgt 

damit seinem Vereinsziel, natur- und umweltschütze­

rischen Bestrebungen und Aktivitäten solide naturwis­

senschaftliche Unterlagen an die Hand zu geben und 

darüber hinaus wasserbauliche, energiewinschaftliche, 

sozioökonomische Interessen und Zwänge zu beleuch­

ten. 

Betrachtet man die lange Liste einschlägiger hier er­
sch ienener Arbeiten, dann fällt eine deutliche 

Zweigliederung auf. Bis in die siebziger Jahre sind es 

enrweder Flußmonographien mit naturschützerisch­

musealem Hintergrund (MICHELER 1953, 1956, 

1959, 1961,1965; SCHAUER, 1984), oder kämpfe­

rische Arbeiten gegen wasserbauliche, insbesondere 

energiewinschaftliche Maßnahmen (BARSCH 1968; 

FREY 1961 ; GRUBER 1977; KRAUS 1955; SEPP 
1954) . 

In diese Gtuppe gehören auch die späteren Veröf­

fentlichungen über den Tagliamemo, ein in den Alpen 

einmalig gewordenes Relikt ehemals weirverbreiteter 

Wildflüsse sowie den Lech in Tirol, an dem sich auch 

heute noch Ingenieure mit wasserbaulichen Grundsät­

zen der letzten Jahrhunderrwende zerstörerisch betä­

tigen (BAUER 1990; HUEMER 1990; LANT-
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SCHNER-WOLF 1990; LlPPERT et al. 1990; 
KUHN 1995; MÜLLER u. BÜRGER 1990; KRET­

SCHMER 1996; SCHEURMANN u. KARL 1990). 

Hierher gehört auch die Darstellung der Isar von 

KARL, MANGELSDORF und SCHEURMANN 

(1977). 

Die zunehmende Sensibilität einer beachtlichen Öf­

fentlichkeit für Umweltfragen und Ökologie hat in 

den letzten 20 Jahren auch in der Bayerischen Wasser­

wirtschaft Platz gegriffen. Dabei zeigte sich anfänglich 

eine Problematik, die ins Grundsätzliche hineinführte. 

Wasserbauingenieure und Energiewirtschafter können 

die Auswirkungen ihrer Bauwerke oder des Verzichts 

auf sie hydrologisch und ökonomisch schlüssig quanti­

fizieren. Die flußmorphologischen Grundlagen dafür 

liegen vor (MANGELSDORF u. SCHEURMANN 

1980). Dem Ökologen und dem engagierten Natur­

schützer fehlen jedoch für quantitative Aussagen bei 

vernetzten Systemen alle Voraussetzungen. Ihre Ob­

jekte haben in der Regel keinen "Markrwert" und der 

resignierende Vorwurf Horst Stern's "sie kennen den 
Preis von allem und den Wert von nichts" bringt sie in 

der Argumentation nicht weiter. Es hat jedoch ange­
sichts der immer wieder geforderten pekuniären 

Quantifizierung ökologisch oder naturschü tzerisch ge­

forderter Maßnahmen nicht an Versuchen gefehlt, 

hierfür Zahlen zu nennen. Für die als norwendig er­

kannte Sanierung der Isar unterhalb von Landshut 

wurde in der von der Regierung von Niederbayern ge­

forderten Ökotechnischen Modelluntersuchung Un­

tere Isar (BAYER. LANDESAMT f. WASSERWIRT­

SCHAFT 1983) versucht, eine vergleichende Wer­
tung der von den Maßnahmen betroffenen Vege­

tationseinheiten zu finden. Als Maß sollte die Innere 

Diversität anhand der Länge der Grenzlinien dienen. 

Der Versuch brachte kein brauchbares Ergebnis. Ähn­

lich erging es einem Unternehmen, die Seltenheit oder 

Gefährdung bestimmter Pflanzen arten, als Wertmaß­

stäbe zu verwenden (ZAHLHEIMER 1985). 

Einvernehmliche Lösungen an der Unteren Isar ge­

langen allein durch intensive Gespräche und tragbare 

Kompromisse zwischen der Wasser- und Energiewirt­
schaft und den Landschaftsökologen. Das Ergebnis 

dieser Bemühungen führte bei der Stützkraftsrufe Lan­

dau zu einem auf 10 Jahre ausgelegten vegetations-

und tierkundlichen Untersuchungsprogramm, an 

dem ein Vegetationskundler und zehn Zoologen und 
Limnologen teilnahmen. Das Ergebnis der ersten fünf 

Jahre liegt vor (BAYER. LANDESAMT f. WASSER­

WIRTSCHAFT 1991). 

Die 1977 erstmals im Jahrbuch des Vereins zum 

Schutz der Alpenpflanzen und -Tiere geübte Zusam­

menarbeit, damals noch ohne Zoologen, findet in der 

vorliegenden Arbeit ihre Fortsetzung. Der Verein zum 

Schutz der Bergwelt kann damit für sich in Anspruch 

nehmen, zur Erhaltung und vor allem zur Entwick­

lung naturnaher Zustände alpiner Flüsse und Bäche ei­

nen nicht unwesentlichen Beitrag geleistet zu haben 

und auch forrwirkend zu leisten. 

Angesichts der Tatsache, daß die natürlichen Vor­

aussetzungen und die menschlichen Eingriffe ent­

scheidend für das Verständnis der heute vorgefunde­

nen und der zu erwartenden Zustände des Fließgewäs­

sers Isar sind, war es sei bstverständlich, daß 1977 ein 
Wasserbauingenieur den Hauptteil des Berichtes be­

stritt. Daran hat sich grundsätzlich nichts geändert. 

Ebenso gilt dies für die Geologie und Teile der Vegeta­

tionskunde. Landschaftsökologisch hat sich jedoch im 
Zusammenhang mit wasserbaulichen und wasserwirt­

schaftlichen Eingriffen einiges zum Besseren gewan­
delt. Dies gil t vor allem für die Auwälder unterhalb von 

Dingolfing und - mit Abstrichen - für die Umlage­

rungsstrecke unterhalb von Krün (BAYER. LANDES­
AMT F. WASSERWIRTSCHAFT 1991; SCHAUER 

1998) . 

Eines ist jedoch nach wie vor klar: Die technischen 

Eingriffe wirken sich an der Isar in weiten Bereichen 

unumkehrbar und zum Teil noch immer progressiv auf 

den empfindlichen "Indikator" Vegetation aus. Dies 
gilt für die massive Eintiefung der Flußsohle in der 

Pupplinger-Ascholdinger Au und die damit verbunde­

ne Zerstörung der Verzweigungsstrecke mit ihrer ge­

samtalpin höchstbedrohten Flora und Fauna ebenso 

wie für die bis zu acht Meter messende Eintiefung des 

Isarbettes zwischen München und Freising, die den 

Verlust der Auwälder zur Folge hatte. Die städtisch ge­

prägten Strecken in München und Landshut seien hier 

außer Betracht, nicht jedoch die Ausleirung der Mitt­

leren Isar, die eine Flußleiche und einen Kanal zur Fol-
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ge hat. Der durch Stauhalrungen bedingte Geschiebe­

verlust und die dadurch verursachte Eintiefung der 

Flußsohle unterhalb von Landshut ließ zahlreiche 

Auenbäche und Altwasser versiegen und verführte we­

gen der seltener gewordenen Überflutungen bei Hoch­

wasser zur Umwandlung der beeinuächtigten Auwäl­

der in Maisäcker. Der Zwang zum Bau sohlestützten­

der Kraftwerke brachte zwar den Auwäldern wieder 

höhere Grundwasserstände und den Maisäckern 

ungünstige Standortbedingungen, die Isar verlor da­

mit jedoch ihren Fließcharakter und damit eine Reihe 

von Fischarten rasch fließender Gewässer. 

Der seinerzeitige Ruf "Rettet die Isar jetzt!" bleibt 

damit ebenso wie das Bemühen der "Isar-Allianz" ein 

Nekrolog auf den "Wildfluß" Isar. Die natürlichen 

Formen des Flusses und der davon bestimmten Le­

bensgemeinschaften begannen um die Mitte des 19. 

Jahrhunderts zu schwinden, ihr endgültiger Verlust be­

gann mit dem Bau des Walchensee-Kraftwerkes 1923. 

Von einer Renaturierung, einer Rückführung in einen 

vom Menschen nicht oder nur unwesentlich beein­

flußten Zustand kann auch für kleinste Abschnitte nie 

mehr die Rede sein. Allenfalls gelingt eine Revitalisie­

rung, eine Herstellung von Standorten, die dem natür­

lichen Wildfluß Isar fremd sind, jedoch naturnähere 

Lebensräume bieten als die vorhandenen naturfernen 

Zustände (KARL 1994). 

Wenn sich der Verein zum Schutz der Bergwelt e.Y. 

hier erneut mit der Isar befaßt, so hat dies seinen 

Grund in der Entwicklung dieses Flusses in den letzten 

20 Jahren, die sich deurlich von der Zeit davor abhebt. 

Es wurde deshalb erfreulicherweise notwendig, den 

Zielsetzungen des Vereins entsprechend die derzeiti­

gen hydrologischen und biologischen Verhältnisse der 

Isar neu darzustellen. 
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2 Geologie, Flußläufe, Feststoffe 

Joachim Mangelsdorf 

2.1 Einführung 

Steht man heute an einem vom Menschen "gebän­

digten", in ein mehr oder minder schmales Bett ge­

zwungenen Fluß, so fällt es schwer, sich vorzustellen, 

wie er früher im Naturzustand ausgesehen haben mag. 

Das ungemein komplizierte Gebilde, das man als 

Fließgewässer bezeichnet, ist zunächst einmal das Re­

sultat geologisch-tektonischer, klimatischer und physi­

kalischer Vorgänge, zu denen noch der Einfluß der Ve­

getation kommt. Der Fluß fließt deshalb auch im Na­

turzustand nicht so frei oder gar wild, wie anzunehmen 

wäre, sondern nach einem zwar verwickelten, aber fein 

abgestimmten und sich gegenseitig bedingenden Sy­

stem der Kräfte. 

Der Fluß strebt immer einen Gleichgewichtszustand 

dieser Kräfte an, z. B. ein den Geländegegebenheiten 

angepaßtes Längsprofil , ein sog. Ausgleichsgefälle, das 

oft genug schon von Natur aus gestört ist. In Gebieten 

stärkerer tektonischer oder klimatischer Ereignisse ist 

das Fließgewässersystem unausgeglichen und sind so­

mit die fluvialen Umbildungsprozesse entsprechend 

heftig. 

Der Fluß ist als Transportband zu verstehen. In un­

serem gemäßigt humiden Klima herrscht die rinnen­

förmige Erosion vor, flächenhafte Denudation findet 

hier im Großen und Ganzen nicht statt. Das heißt je­

doch nicht, daß nicht bedeutende Materialmengen 

vom Wasser abtransportiert würden. Die Deltas in un­

seren Seen und im Meer, vor allem aber die großen 

Schwemmlandebenen der Flußniederungen in aller 

Welt sind ein eindrucksvolles Beispiel für die Trans­

portleistung eines Fließgewässersystems. Dabei ist 

man geneigt, nur das Geschiebe und die Schwebstoffe 

zu berücksichtigen. Das Wasser als bestes Lösungsmit­

tel führt obendrein eine beträchtliche Menge an gelö­

sten Stoffen mit sich, die u.u. ein Mehrfaches der bei­

den anderen Komponenten ausmachen kann. Je nach 

der Gesteinszusammensetzung sind dies mehr Karbo­

nate oder Silikate, aber auch noch eine Vielzahl ande­

rer Stoffe. Diese natürlichen Stoffe stellen die soge­

nannte Grundlast eines Flusses dar, die der Chemiker 

bei seiner Wasseranalyse nach Möglichkeit berücksich-
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tigt, die aber bei den meisten mitteleutopäischen Ge­

wässern nicht mehr feststell bar ist. Diese Stoffe geben 

dem Wasser auch überwiegend seine charakteristi­

schen Färbungen. 

Geologisch gesehen ist der Fluß ein kurzzeitiges Ge­

bilde, wenn auch meist nicht so kurzzeitig wie Seen. 

Ein Flußsystem ist, je kleiner, desto labiler, was tekto­

nische oder klimatische Veränderungen betrifft. Es ist 

ein ständig sich wandelndes Netz von Rinnen. Erosion 

und Akkumulation liegen oft dicht beieinander. Aus 

einem in Hebung befindlichen Gebiet, wie etwa den 

Alpen, ist der Transportweg natürlich weiter, die Ak­

kumulation findet erst richtig in geeigneten Becken 

statt. Eines dieser Becken im Umkreis der Alpen war 

das teritiäre Molassebecken mit seiner großräumig 

wechselnden Folge mariner und terrestrischer Schich­

ten. Es kann hier nur angedeutet werden, daß es der 

Natur möglich ist, mit Hilfe unzähliger Flüsse einen 

Sedimentationszyklus über viele Jahrmillionen hinweg 

aufrecht zu erhalten, wenn ein Hebungsgebiet- in die­

sem Fall die aufsteigenden Alpen - und ein Senkungs­

gebiet - das Molassebecken, aber auch andere im Um­

kreis der Berge - gewissermaßen einander ergänzen. 

Die Obere Süßwassermolasse (OSM) als oberste Ab­

teilung der Beckenfüllung, ist allein über 600 m mäch­

tig und rein limnisch-fluvial, d. h. von einem System 

von Flüssen, Bächen und Seen aufgebaut worden, das 

insgesamt einige Millionen Jahre tätig war. Flußsyste­
me von der Größe der Isar, des Lech, sogar des Inn wer­

den in diesen Zeiträumen vielfach in allen Varianten 
existiert haben. 

Verschiedene Schüttungsmechanismen sind im Mo­

lassebecken zwar erkennbar, es ist jedoch hier kein ein­

zelner Fluß rekonstruierbar. Nicht einmal für die 

Quartärzeit will die Rekonstruktion gelingen. Die äl­

terzeitlichen Fließgewässer haben sehr wahrscheinlich 

andere Strecken durchmessen und mehrfach ihren 

Lauf gewechselt. Ihre Erforschung anhand hinterlasse­

ner Terrassen ist ebenso schwierig wie mehrdeutig. Die 
alpinen Flüsse, wie sie sich heute darstellen, entstanden 

sukzessive aus den Schmelzwasserströmen der würm­

zeitlichen Vorlandgletscher, sind also etwa 11.000 Jah­

re alt; und selbst in dieser Zeit sind sie mehrfach umge­

staltet worden, weil sie einem durch die Vereisungs­

perioden gestörten Gleichgewichtszustand wieder 
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zustreben. Das bedeutet mit anderen Worten, so viel­
fältig und lang anhaltend fluviale Tätigkeit sein kann, 

der einzelne Fluß ist nur ein kleiner Teil davon, gebo­

ren aus dem Zusammenwirken und abhängig von 

zahlreichen Geofaktoren, die nicht in unserem Sinne 

zufällig sind, sondern von den natürlichen Gesetz­

mäßigkeiten gesteuert werden (MANGELSDORF u. 

SCHEURMANN 1980). 

2.2 Der Geologische Rahmen 

(siehe Abb. 2.2) 

Zwei Bereiche gliedern das Einzugsgebiet der Isar: 

die Alpen, die ihren unmittelbaren morphologischen 

Auswirkungen bis nördlich von Bad Tölz reichen und 

das tertiäre Molassebecken (Abb. 1). Beide gehören 

zum Baustil des Gebirges, das Tertiärbecken ist ohne 

die Alpen nicht denkbar. Aus der Theorie der Platten­

tektonik heraus versteht man heute den komplizierten 

Aufbau der Alpen, die vielfachen Überschiebungs­
mechanismen, auch die am Gebirgsrand, besser. Die 

Überschiebungen ganzer Gebirgsteile auf andere sind 

schon lange bekannt, über die Überschiebungs­

strecken herrschte lange Zeit Uneinigkeit. Die Nördli­

chen Kalkalpen als Teil des ostalpinen Stockwerks ha­
ben beim Zusammenschub des Alpenkörpers nach 

Norden den anschließenden Flysch überfahren und 

dieser seinerseits das Helvetikum in Teilgebieten so­

weit, daß das Helvetikum gänzlich überdeckt ist und 

z.B. im Isareinzugsgebiet der Flysch unmittelbar an die 
Molasse stößt (im Bad Tölzer Raum). In Fortsetzung 

des Andrucks in nördlicher Richtung - der bis heute 

nicht aufgehört hat - wurde der in sich schon stark ver­

falteteAlpenkörper gegen die Vorlandsenke des Molas­

sebeckens geschoben. Innerhalb der sogenannten Ton­

mergelschichten der Unteren Meeresmolasse wurde 

das ganze riesige darüberliegende Molasseschichtpaket 

abgeschert und an seinem Südrand aufgebogen. Die 

Molasseschichten unterhalb der Tonmergelserie, die 

gewissermaßen als Gleitfläche diente, blieben mehr 

oder weniger horizontal liegen und reichen heute 

scheinbar weit unter die Alpen; in Wirklichkeit wurde 

sie viele Kilometer von diesen überfahren. Im Westen, 

in der Schweiz und im Allgäu, wohin der Hebungs­

schwerpunkt während des Tertiärs gewandert war, 

wurde der aufgeschobene Molasserand noch selbst 

zum Hochgebirge und so z. B. auch alte Schuttfächer 

einstiger Flüsse, die aus den damals aufsteigenden 

Alpen kamen, zu Gipfeln (der Napf bei Luzern, die 

Rigi am Vierwaldstätter See, der Hochgrat und das 
Rindalphorn im Allgäu) . 

Im Ostalpengebiet war der Andruck erwas 

schwächer, der Molassesüdrand wurde deshalb "nur" 

zu großen Muldenzügen umgestaltet. Die Sättel zwi­

schen den Mulden sind tektonisch ausgequetscht wor­

den und inzwischen der Erosion zum Opfer gefallen; 

so liegen praktisch nur die Muldenzüge nebeneinan­

der. Sie nehmen nach Osten zu an Zahl von vier auf ei­

nen sowie an der Anzahl der Gipfel ab; dieser Baustil 

endet erwa am Chiemsee. Dort ist, wie sonst nur noch 

vor der jeweils nördlichsten Mulde das Schichtpaket 

aufgerichtet und geht dann nach Norden zu in die Vor­

landmolasse über. Man spricht (von S nach N) von der 

Faltenmolasse, der aufgerichteten Molasse und der 

Vorlandmolasse, bei der über weite Bereiche hinweg 

die Obere Süßwassermolasse die südbayerische Land­

schaft und somit auch den Unterlauf der Alpenflüsse -

besonders den der Isar - bestimmt. 

Im Zuge weiterer Hebungsvorgänge ist ab dem Plio­

zän auch das Molassebecken selbst gehoben und dabei 
seine oberen Schichtglieder z. T. abgetragen worden. 

Bis zum Beginn des Quartärs besteht also eine Sedi­
mentationslücke. In dieser Zeit entstand aus dem ein­

stigen Becken eine leicht gewellte Rumpflandschaft: 

das Tertiärhügelland. 

Im Lauf des Tertiärs wanderte der Hebungsschwer­

punkt der Alpen. Er lag zunächst in den Ostalpen um 

Salzburg. Die Flüsse dieses Raumes flossen im Molas­

sebecken nach Westen und schließlich Südwesten, wo 

damals eine Verbindung zum alten Tethysmeer be­

stand. Infolge der Westverlagerung der stärksten He­

bung in die Schweiz kehrte sich das Enrwässerungsnetz 

nach Osten in die heutige Richtung um. Das heutige 

Donausystem ist also im jüngsten Tertiär angelegt wor­

den und damit für ein Flußsystem sehr alt. Die Eiszei­

ten gestalteten dieses System zwar weitgehend um, än­

derten aber die Richtung auf das Schwarze Meer nicht 

mehr. Dem standen die nach wie vor wirkenden tekro­

nischen Kräfte entgegen. Mit Sicherheit sind einzelne 

Abschnitte des heutigen Isarlaufes von verschiedenen 
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Vorgängern benutzt worden, die jetzige Isar ist ein Pro­

dukt der ausgehenden letzten Vereisung, der Würm­

eiszeit, wie alle Flüsse der Umgebung. Sie sind, gemes­

sen an dem schon alten System, gewissermaßen bereits 

eine Enkelgeneration. 

2 .3 Entstehung der Flußläufe 

Die klassischen vier Vereisungsperioden, die 

PENCK u. BRÜCKNER (1909) im Iller-Lech-Gebiet 

erkannten, machen etwa nut das letzte Viertel des ge­

samten Quartärzeitalters aus, dessen Dauer auf über 

2 Millionen Jahre angenommen wird. Ein Zeitraum, 

innerhalb dessen erheblich mehr periodische Vereisun­

gen stattfanden. Fünfbis sechs glaubt man anhand al­

ter Sedimente im Alpenvorland unterscheiden zu kön­

nen. Diese alten Schotter entstanden durch fließendes 

Wasser, von "normalen" Flüssen während der Intergla­

ziale, von Schmelzwässern während der Vereisungen, 

wobei der Rhythmus dahingehend interpretiert wird, 

daß während der Vereisungen im wesentlichen sedi­

mentiert und während der Interglaziale mehr erodiert 

wurde und die Täler ausgestaltet wurden. Insgesamt 

tieften sich die Täler immer mehr ein, so daß heute 

eine Reliefumkehr vorliegt, d.h. die ältesten Sedimen­

te liegen "oben" (die Erosion ließ zumeist nur noch 

schmale Rücken davon stehen), die jüngsten - die Nie­

derterrasse der Würmeiszeit - "unten". 

Im Lauf dieses Wechsels der Zeiten im Quartär ent­

stand die tiefe und breite Rinne des unteren Isartales 

eingeschnitten in das weiche Tertiärmaterial. Ange­

sichts der Ausmaße dieses Talzuges darf man nicht ver­

gessen, daß dazu hunderttausende von Jahren zur Ver­

fügung standen, für einen Fluß eine lange Zeit. Die in 

ihren einzelnen Phasen sehr schwierig zu deutenden 

Vorgänge der Erosion und Akkumulation, also des 

Einschneidens in das Tertiär beziehungsweise das Auf­

schütten und Wiedereinschneiden in die eigenen Sedi­

mente in ständigem Wechsel haben zu vielen Hypo­
thesen über die Ereignisse im Altquartär geführt. Ein 

Ur-Lech z. B., der zweifelsohne recht vital war, oder ei­

ne Ur-Loisach hätte die tiefe Isarfurche gegraben. 

Noch nicht befriedigend erklärt ist die unmittelbar 

östlich des Lechs mit der Paar einsetzende deutliche 

Wendung der Täler nach Nordosten und Osten, sie ist 

im Isartal besonders ausgeprägt (BADER 1982). 
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Aus alle dem geht eines deutlich hervor: Der heutige 

Isarlauf, alles was gemeinhin als Isartal bezeichnet 

wird, ist in seiner Entstehung nicht einheitlich, er ist 

regelrecht zusammengestückelt und das ist tektonisch 

wie quartärmorphologisch begründet. Dabei ist der 

untere Isarlauf, etwa von Freising an , das älteste vorge­

zeichnete Teilstück, weil dessen Anlage auf jeden Fall 

älter als die Würmvereisung ist. Mindestens seit der 

Rißvereisung wird sie von den Schmelzwässern der 

Vorlandgletscher und den zwischeneiszeitlichen Flüs­

sen als Rinne benutzt. 

Mit dem Zurückweichen des würmeiszeitlichen 

Isar-Loisach-Vorlandgletschers beginnt die Geschichte 

des heutigen Isar-Flußsystems, rückschreitend wie das 

Eis. Aus den Schmelzwasserströmen der einzelnen 

Gletschertore ist es hervorgegangen: die Amper aus 

dem Lobus des Ammersee-Teilgletschers, die Würm 

aus dem des Starnbergersee-Teilgletschers, die Isar 

selbst, einer vielleicht schon vorgezeichneten Rinne 

folgend, südlich von München. Während der verschie­

denen Vereisungsphasen der Würmeiszeit war großflä­

chig im Alpenvorland die Niederterrasse geschüttet 

worden. Der Teilbereich im Münchner Raum wurde 

als die Münchner Schotterebene bekannt. Die dünnte 

nach Norden zu in ihrer Mächtigkeit allmählich aus. 

Moore konnten entstehen, vor allem dort, wo der 

Schotter infolge der Mächtigkeitsabnahme das 

Grundwasser nicht mehr zu fassen vermochte und die 

heute wegen der Moorkultivierung nicht mehr er­

kennbare Fontanilli-Zone sich bildete. 

Im Spätglazial und noch bis in historische Zeiten 

hinein erfolgte die endgültige Ausräumung des Isarta­

les südlich Münchens bis etwa Unterfähring. Der Aus­

räumung am Oberlauf ging eine Schuttfächerbildung 

am Mittel- und Unterlauf parallel, das heißt, ein Groß­

teil des Materials wurde in Form sehr langgestreckter 

und für den Nichtfachmann schwer erkennbarer 

Schuttkegel wieder abgelagert. 

Infolge des geringen Gefälles liegen diese Sediment­

körper flußabwärts von München mehr neben- als un­

tereinander. Sie sind durch die menschliche Sied­

lungstätigkeit vielfach kaum noch selbst für den Fach­

mann unterscheidbar, haben jedoch flußmorpho­

logische Auswirkungen. Unterhalb von Landshut z.B. 
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lag auf weite Strecken der Fluß im Naturzustand mit 

seinen Begleitterrassen erwas höher als der Talboden, 

weshalb große Moorflächen entstanden. 

Wann genau das tiefe markante Isartal im Süden von 

München entstand, läßt sich nicht sagen, im wesentli­

chen ist ein Werk des ausgehenden Würmeiszeit. 

PENCK u. BRÜCKNER (1909) beschreiben das 

Profil, das an den Talhängen aufgeschlossen ist, sehr 

genau. Gut beschrieben ist die Situation auch bei 

MAYER und SCHMIDT-KAHLER (1997) sowie bei 

UNGER (1995). 

Hinter den Endmoränenwällen des Würmvorland­

gletschers staute sich zunächst das Schmelzwasser zu 

größeren Eisrandseen, die in dem Maß ausliefen, wie es 

im Spätglazial der Erosion gelang, die Wälle zu durch­

schneiden. Der Ur-Ammersee war erwa viermal so 

groß wie heute und auch der Starnberger See muß 

noch um einiges größer gewesen sein. 

Bei Wolfratshausen bestand eine Zeit lang der von 

den Quartärforschern so benannte Wolfratshauser See, 

im Südwesten anschließend ein wesentlich größerer 

Ur-Kochelsee und zum Schluß im Gebirgsinnern 

mehrere fjordartige Seen, vor allem im Loisachtal. 

Man darf bei dieser Landschaft, die zunächst nur zö­

gernd von der Vegetation wieder besiedelt wurde, ru­
hig ein wenig an Lappland denken, um eine Vorstel­

lung von ihrem Aussehen zu bekommen. 

Die inneralpinen und alpenrandnahen Täler, in die 

sich die Gletscher allmählich zurückzogen, wurden im 

Quartär (nicht nur durch die Gletscher der Würmeis­

zeit) stark übertieft, d. h. in Form von Trogtälern aus­

gehobelt und hunderte von Metern mit Seesedimen­

ten, Sanden und Schottern, wahrscheinlich sehr ver­

schiedenen Alters, wieder aufgefüllt. Die nächst 

jüngere Vereisungsperiode wird nicht immer wieder al­

les bis auf die Felssohle ausgeräumt haben. Im Loi­

sachtal fand man über 400 m Sedimente, das Isarquer­

tal zwischen Wallgau und dem Sylvenstein (im geolo­

gischen Sinne ein Längstal) ist über 100 m verschüttet. 

Die verschüttete Schlucht am Sylvenstein mit z. T. 
überhängenden Wänden wurde erst durch den 

Dammbau bekannt. Teilweise sind diese Talverfüllun­

gen ergiebige Grundwasserträger (Loisachtal zwischen 
Garmisch-Partenkirchen und Eschenlohe) . 

Beim weiteren Rückzug der Gletscher begann, un­

terbrochen von verschiedenen Klimaschwankungen 
mit dem letzten Akt der Flußwerdung der Anschluß 

der Gebirgsbäche an den jeweils kräftigsten Vorfluter 

öfter erst, nachdem ein See aufgefüllt war. Insgesamt 

dürften die Flußsysteme einschließlich der Isar erwa in 

der Allerödzeit - 11.000 Jahre vor heute - vollständig 

enrwickelt gewesen sein. Umgestaltungen durch Tie­

fen- und Seitenerosion (die oben erwähnten Schutt­

fächer und ihre Terrassierung im Mittel- und Unter­

lauf) fanden zwar weiterhin statt, gehören aber zum 

Bild des fliessenden und damit gestaltenden Wassers. 

Der größte Teil des Karwendelgebirges wird von 

Bächen enrwässert, die der Isar tributär sind. Es ist 

mehr oder weniger eine Definitionsfrage, welchen 

Quellbach man mit dem Namen des Hauptflusses be­

legt. Bei der Isar hat er sich bei dem Bach eingebürgert, 

der vom Halleranger herabströmt, an der Kastenalm in 

einer hohen Stufe herunterstürzt, um dann ein bereits 

tiefeingeschnittenes langes Tal bis zum Austritt aus 
dem Karwendel bei Scharnitz vorzufinden. Mit der 

gleichen Berechtigung könnte auch der gleich starke 

Karwendelbach Isar heißen oder dieser Name erst 

beim Zusammenfluß der beiden kräftigsten Quell­
bäche auftreten, denn erst ab hier ist der Fluß der Vor­

fluter für alle weiteren Bäche. Damit sind die wesentli­
chen Elemente der Enrwicklung der Isar schon aufge­

zählt, wie sie sich ungefähr bis zum Mittelalter ergab. 

2.4 Feststoffe und Feststoffherde 

JohannKarL 

Die Feststofführung alpiner und alpin beeinflußter 

Fließgewässer setzt sich aus dem Geschiebe, den 

Schwebsroffen und dem Schwemmholz zusammen. 

Letzteres kann sich bei Hochwasser sehr störend bis 

zerstörend bemerkbar machen, wenn es an EngstelIen 

und Brücken zu Verklausungen führt. Zerstörte 

Schutzdeiche und Brücken sowie Muren können dann 

verheerende Schäden zur Folge haben. 

Die Schwebstoffe sind der feinkörnige Anteil der 

Feststoffe, der auch in langsam fließendem Wasser 

durch das Gleichgewicht der vertikalen Kräfte in 

Schwebe gehalten und in turbulentem Wasser über 
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größere Strecken transportiert wird. Bei hohen Fließ­

geschwindigkeiten können seine Korngrößen bis zu 

Sand reichen. Die Schwebstoffe in den rasch fließen­

den Gebirgsgewässern haben nur geringen Anteil an 
morphologischen Prozessen, wenn man von Sand­

und Schluffablagerungen in strömungsarmen Ab­
schnitten absieht. Die Herkunft der Schwebstoffe 

kann sehr unterschiedlicher Natur sein. Sie können aus 

dem Abtrag von Böden ebenso stammen, wie aus 

Schuttkörpern (Lockergesteinen) mit hohem Anteil an 

Feinmaterial. Ein quantitativer Zusammenhang zwi­

schen Abfluß und Schwebstoffanteil ist nicht vorhan­

den, auch wenn Schwebstoff vor allem bei Hochwasser 

transportiert wird. Er kann auch bei mittleren Abflüs­

sen auftreten, wenn Gletscher oder kleine örtliche Er­

eignisse größere Mengen von Feinmaterial in den Vor­

fluter eintragen und dort eine starke Trübung verursa­

chen, ohne den Abfluß stark zu vergrößern. Ein Teil 

der Schwebstoffe entstammt dem Abrieb des Geschie­

bes, der vor allem bei Hochwasser stattfindet. Die An­
teile der verschiedenen Ausgangsmaterialien der 

Schwebstoffe läßt sich bei der Vielzahl der Herde - Bö­

den, feinkörnige Sedimente, Gletschertrübe, 

Geschiebeabrieb - nur fallweise feststellen. Bei der Isar 

etwa, bleibt im Gegensatz zum Inn, die Gletschertrübe 

außer Betracht. (Abb. 2.1) 

Legende: geschiebeführende Fließgewässer ohne natürli­
chen Feststoffeintrag in die Isar 
geschiebeführende Fließgewässer mit künstlich 
verhindertem Geschiebeeintrag in die Isar 

o Geschieberückhalt in natürlichen Seen und auf 
Sch u ttfächern 

• Geschieberückhaltung und/oder Geschiebe­
entnahme an Bauwerken 

Abb. 2.1: Die geschiebeerzeugenden und -führenden Fließgewässer der Einzugsgebiete von Ammer, Loisach und Achensee 
liefern wegen der Geschieberückhaltung im Ammer- , Kochel- und Achensee von Natur aus kein Geschiebe in die Isar. Die 
verbleibende natürliche Geschiebefracht der Isar wird am Finzbach, an der Ausleitung in Krün (außer bei Hochwasser) und 
im Sylvensteinspeicher und am Kraftwerk Bad Tölz vo llständig zurückgehalten. 
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Das Geschiebe wird in Korngrößen von Sand, Kies 

und Block gleitend, rollend und springend auf der Ge­

wässersohle bewegt. Abgesehen von den kleinen Korn­

größen findet der Geschiebetrieb bei Hochwasser statt. 

In Wildbachmuren kann der Anteil des Geschiebes bis 
zu einem Drittel des Abflusses betragen. Dabei werden 

in den Alpen Fließgeschwindigkeiten von mehr als 50 
km/h erreicht und mehrere Kubikmeter große Blöcke 

über weite Strecken transportiert. Als Herkunftsorte 

des Geschiebes (Geschiebeherde) kommen im alpinen 

Einzugsgebiet der Isar sowohl jetztzeidiches (rezentes) 
Verwitterungsmaterial harter Kalke und Dolomite, als 

vor allem eiszeitlicher und nacheiszeitlicher Verwitte­

rungsschutt unterschiedlichen Alters und Zusammen­

setzung infrage. Als rezente Geschiebeherde finden 

sich vor allem Steinschlagrinnen in Felsformationen, 

Erosionsrinnen in Schuttkegeln und vegetationslose 

Schutthalden. Die eiszeitlichen und frühnacheiszeidi­

chen Hangschuttkörper und Terrassen sind meist von 

Vegetation bedeckt und werden in Form von Erosions­

rinnen, Ufer- und Feilenanbrüchen vom Oberflächen­

wasser angegriffen und abtransportiert. 

Neben diesen vom fließenden Wasser erzeugten For­

men spielen die von Wasser am Hang ausgelösten Rut­

schungen als Geschiebeherde dort eine Rolle, wo die 

Rutschmassen unmittelbar in Fließgewässer gelangen, 

oder wo die vegetationslos gewordenen Rutschflächen 

von Oberflächenwasser erodiert werden. Eine Beson­

derheit der Mittleren Nordostalpen sind eiszeitliche 

Talverfüllungen, die während der Würmeiszeit von 

Talgletschern abgesperrt, mit Lockergesteinen verfüllt 

und nach dem Rückzug der Gletscher zertalt wurden. 

Diese jungen Täler weisen sehr unstabile Flanken auf, 

die wegen ihrer wechselhaften Schichrung aus Kiesen, 

Sanden und Tonen gegenüber Hangwässern und erosi­

ven Angriffen durch Oberflächenwasser sehr empfind­

lich sind und zu umfangreichen Translations- und Ro­

tationsrutschungen und zu Uferanbrüchen neigen. Im 
Zusammenwirken dieser Instabilität mit hohen Nie­

derschlägen entstehen in diesen Talverfüllungen bei 

Starkregen extreme Hochwasser mit der Gefahr von 

Muren (Abb. 2.3 - 2.8). 

Zuletzt sei auf eine Gruppe von Geschiebeherden 
hingewiesen, die bei der Isar zunehmend an Bedeu-

tung gewonnen haben und gewinnen: Es sind die als 

Folge der Flußregulierungen und des Geschieberück­

haltes in künstlichen Stauseen entstandenen Eintie­

fungsstrecken unterhalb der Stauhaltungen. Das da­
durch gestörte Gleichgewicht zwischen dem Trans­

porrvermögen des fließenden Wassers und der 

Widerständigkeit der Flußsohle gegen Abtrag führt zu 

Sohleneintiefungen und letztlich zum gänzlichen Ab­

trag der Lockermaterialien. Wegen des vielerorts unter 

dem Kies liegenden tertiären Mergels, des Flinzes, 

kommt es dann zu Sohlendurchschlägen, die in der 

Isar bei Dingolfing zur raschen Entstehung eines 19 

Meter tiefen Kolkes führten und die Errichtung von 

Stützkraftwerken erforderlich machten. 

Der Geschiebehaushalt der Isarwird neben den Fest­

sroffherden von der Durchgängigkeit des Flusses für 

Geschiebe bestimmt. Das heißt, davon, ob und wo das 

Geschiebe auf Dauer zurückgehalten wird. Dies kann 

auf Schuttkegeln ebenso der Fall sein wie in Seen; eine 

ähnliche Wirkung haben künstliche Stauräume, auch 

wenn sie gelegentlich gespült werden. Wie die Abbil­

dung 2.1 zeigt, weist die Isar eine Reihe natürlicher Ge­
schieberückhalteräume auf: Der Achensee hält das Ge­

schiebe aus dem östlichen Karwendel zurück, im Ko­

chelsee bleibt das Geschiebe der Loisach liegen, auf 
den Schuttkegeln des Loisachmoores (des ehemaligen 

Rohrsees) lagert sich das Geschiebe des stark geschie­

beführenden Lainbaches und des Pessenbaches ab. Das 
Geschiebe der Ammer bleibt im Ammersee liegen. 

Im ursprünglichen Zustand verblieb nur das aus 

dem oberen Isargebiet (mit Ausnahme des Einzugsge­

bietes des Achensees) stammende Geschiebe dem Fluß 

erhalten. Durch den Bau des Walchenseekraftwerkes 

und der damit verbundenen Isarableitung wird am 

Krüner Wehr das Geschiebe zurückgehalten und zum 

Teil gebaggert, der Hauptteil gelangt jedoch bei Hoch­

wasser in das Unterwasser des Wehres, sodaß die Um­

lagerungsstrecke der Isar bis zum Sylvensteinspeicher 

nur wenig unter Geschiebemangelleidet. Gleiches gilt 

für das Geschiebe des aus dem bei Wallgau abgeleite­

ten, bei Hochwasser in die Isar einmündenden Finzba­

ches und für den bei Vorderriß mündenden Rißbach, 

dessen Mittelwasser ebenfalls zum Walchensee ausge­

leitet wird; die Hochwasser transportieren jedoch das 
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Geschiebe ungehindert in die Isar. Der Sylvenstein­

speicher hält allerdings das gesamte aus dem Oberlauf 

der Isar, sowie das von den Zubringern Dürrach und 

Walchen stammende Geschiebe auf Dauer zurück. 

Um die Verfüllung des Speicherraumes zu verzögern, 

wird das Geschiebe an der Stauwurzel des Sees in einer 

Vorsperre zurückgehalten und gebaggert. Zwischen 

dem Sylvensteinspeicher und dem Kraftwerk Bad Tölz 

münden zwar noch einige geschiebeführende Wild­

bäche in die Isar, die jedoch das durch den Sylvenstein­

speicher verursachte Defizit nicht ausgleichen können. 

Ein Teil des im Stauraum des Kraftwerkes Bad Tölz lie­

gen bleibenden Geschiebes wird gebaggert; neuerdings 

wurden auch Spülungen vorgenommen, deren Aus­

wirkungen auf das Unterwasser jedoch nicht unpro­

blematisch sind. In jüngster Zeit wurde Kies in die 

Eintiefungsstrecken bei Lenggries und in München 

am Föhringer Wehr eingebracht. Die Wirkung dieser 

Maßnahmen auf die Stabilität der unterliegenden 

Strecken bleibt abzuwarten. 

2.5 Geschiebezusammensetzung 

Joachim Mangelsdorf 

Die gesteinsmäßige Geschiebezusammensetzung ei­

nes Flusses spiegelt den geologischen Aufbau seines 

Einzugsgebietes nicht exakt wider. Die Gesteine bzw. 

auch Mineralkörner, wenn sie groß genug sind, um als 

Geschiebekorn zu gelten, besitzen sehr unterschiedli­

che Härtegrade und Zähigkeiten. Es gibt grobblockig 

verwitternde Gesteine, wie z.B. den Wettersteinkalk 

und solche, die sehr schnell zu feinen Stücken oder zu 

Grus zerfallen, dann aber u.U. längere Strecken trans­

portiert werden können. Andere wiederum zerfallen 

sofort zu Sand und/oder Schwebstoffen . Sehr harte 

und schwer verwitterbare Gesteine wie Quarze, Radio­

larite, bestimmte Basalte etc. reichern sich relativ auf 

dem Transportweg an, obwohl ihr Anteil am Aufbau 

des Einzugsgebietes verschwindend klein sein kann. 

Die Vollschotter und Q uarzrestschotter des Tertiärhü­

gellandes, die von tertiären Flüssen abgelagert wurden, 

sind z. B. ein mit derartigen festen Partikeln angerei­

chertes Gestein, das seinerseits das Geschiebe der unte­

ren Isar einseitig beeinflußte. Nicht unerheblich ist 

auch, ob der Fluß ein bestimmtes Gesteinsareal seines 
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Gebietes überhaupt direkt entwässert oder ob er berei ts 

ausgesiebtes Material eines Seitenbaches erhält, ferner, 

ob der Zustrom permanent stattfindet oder wie bei 

manchen Schuttkegeln nur sporadisch. 

Betrachtet man den Isarlauf unter diesen Aspekten, 

so werden schnell einige Zusammenhänge klar. Im 

Hochkarwendel herrscht der grobblockig verwitternde 

Wettersteinkalk vor, der im Wesentlichen von seitli­

chen Schuttkegeln und Sturzhalden unterhalb der gro­

ßen Wände in das Bachbett gelangt. Durch die Leuta­

scher Ache kommt eine Jurakalk- und -mergelkompo­

nente aus einem kleinen Vorkommen in der südlichen 

Wettersteinwand hinzu. Im Talzug zwischen Wallgau 

und dem Sylvenstein mischt sich ein deurlicher Anteil 

von Plattenkalk und vor allem Hauptdolomit hinzu, 

der von dieser Strecke an, zusammen mit härteren Kal­

ken verschiedenster Art die Charakteristik des Ge­

schiebebandes bis unterhalb Münchens bestimmt. In­

teressant ist das Geschiebe des Rißbaches, der theore­

tisch einen Querschnitt durch alle im Karwendel 

vorkommenden Gesteinsarten bringen könnte, aber 

doch einige Schwerpunkte aufweist, wie z. B. Jura­

gesteine aus dem Johannestal und vorn Leckbach. Die 

Geschiebezufuhr zur Isar ist infolge der Rißbachablei­

tung zum Walchensee sehr zurückgegangen. Material 

aus Talverfüllungen bringt der Fischbach, der von der 

Ableitung nicht betroffen ist. Die Menge ist jedoch 

meist nicht sehr groß. 

Die Dürrach würde Hauptdolomit, Plattenkalk und 

etwas Jura- und Kreidekalke beisteuern, die aus der re­

zenten Verwitterung stammen, wenn nicht unterhalb 

der Ludernwände auf der Lerchkogelalm eine Tal­

verfüllung wäre, die eine kräftige eiszeitliche Kompo­

nente hinzufügt. Die Walchen, der natürliche Auslauf 

des Achensees, zum Isargebiet gehörend, bringt keine 

neuen An teile. 

Weitere Geschiebestöße kommen aus einigen Sei­

tenbächen (z. B. Hirschbach), die von den Tegernseer 

Bergen, sowie nördlich von der Benediktenwand her­

abfließen. Die linksseitige Jachen, der natürliche Aus­

lauf des Walchensees, ist relativ geschiebearm. Durch 

den Hirschbach mischen sich Fleckenkalke und Mer­

gel bei, so daß der dominierende Hauptdolomit vorü­

bergehend etwas zurücktreten muß. Bei Bad Tölz tre-
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ten die härteren Kieselkalke einiger Flyschschichten, 

ferner Sandsteine, sowie von der Faltenmolasse einige 
wenige Kalke, Sandsteine und Silikatgesteine hinzu. 

Nunmehr, nachdem der Fluß die Berge verlassen hat, 

macht sich der Abrieb, die Selektion nach der Härte, 

deutlicher bemerkbar. Der feinstückig verwitternde 

Hauptdolomit und härtere Kalke halten lange 
Strecken aus, ein kleiner, aber deutlicher Anteil an Kie­

selkalken, Hornsteinkalken und Radiolariten (verkie­

selten Diatomeenpanzerchen) ist ab Tölz festzustellen. 

Der im Urzustand die gesamte Teilbreite im tiefen 

Tal zwischen den Endmoränenwällen bei Schäftlarn 

und München einnehmende Fluß hat die im Spät- und 

Postglazial entstandenen steilen Wände immer wieder 

angegriffen. Die bis in die Molasse (Flinz) hineinrei­

chende Talfurche lieferte teilweise Geschiebe aus den 

darüber liegenden quartären Terrassenschottern und 

überwiegend Schwebstoffe aus dem tertiären FI inz, zu­

weilen auch von dort feinstückiges Geschiebe. Aus 

dem Hin- und Herpendeln der Isar ergaben sich zahl­

reiche Uferanbrüche. Große Gesteinspartien quartär­

zeitlicher Nagelfluh sind zeitweilig herabgebrochen 

und in den Fluß gestürzt. Der Georgenstein ist nur ein 

Beispiel dafür. Auch heute sind die Hänge in dem Tal­

abschnitt nicht zur Ruhe gekommen. Ständig rutschen 

ganze Hangteile als mächtige Translationsrutsche ab. 
Gleitfläche ist der grundwasserführende tertiärzeitli­

che Flinz, der über der heutigen Talsohle austritt. In 

diesem Bereich trifft man allenthalben auf fossile Rut­

schungen. Die Vermischung des Geschiebes wird in 

diesem Teilstück etwas bunter. Die Selektion arbeitet 

bis zum Beginn des Tertiärhügellandes aber wieder in 

Richtung auf harte Kalke, Dolomite und wenige Kie­
seI kalke. 

Erst im Unterlauf, etwa bei Landshut, macht sich ei­

ne neue Komponente bemerkbar. In dieser Strecke tre­

ten wiederholt Quarzschotter und der sogenannte 

Vollschotter der Oberen Süßwassermolasse in Erschei­

nung. Das sind aus den Alpen stammende, im jüngsten 

Tertiär (Pliozän) von Südosten nach Nordwesten und 

Westen gerichtete Schüttungen starker Flüsse. Von 

hier ab bestimmen Quarze, Quarzite und andere Sili­

katgesteine, die aus den Zentralalpen stammen, das 

Geschiebebild bis zur Mündung in die Donau. Kalke 

und Dolomite verschwinden bis auf einen Anteil von 

rund 20%, da die härteren Gesteine die weicheren zer­

reiben. Diese Wirkung scheint im Spät- und Postgla­

zial nicht so stark gewesen zu sein, da in den älteren 

Terrassen der Anteil karbonatischer Gesteine noch 
stärker ist als im rezenten Flußgeschiebe. 

Infolge der zahlreichen technischen Einbauten 1st 
das Geschiebeband heute weder vollständig was die 

einzelnen Gesteinskomponenten, noch was die Mate­

rialzufuhr allgemein betrifft. Die Selektion wird da­

mit, je nach Situation komplizierter oder findet nur 

noch unvollkommen statt. 
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Abb. 2 .2: Geologische Übersichr der N iederschlagsgebiere von Amper, Loisach und Isar. 
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Abb. 2 .3: Die feinkörnigen Schweb­
stoffe stammen in den Alpen großteils 
aus Rutschungen in Böden und stark 
verwitterten Gesteinen. 

Abb. 2.4: Die Schwebstofführung von 
Wildbächen bei Starkregenereignissen 
wird besonders deutlich, wenn sie in 
Bäche einmünden, die nicht von sol­
chen Ereignissen betroffen sind. 

Abb. 2.5: Uferanbrüche sind häufige 
Feststofferede für Geschiebe. 

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



Abb. 2.6: Sehr ergiebige Feststoffherde 
sind Rotationsrutschungen in eiszeit­
lichen Schuttablagerungen. Sie können 
bei Hochwasser zu katastrophalen Ver­
murungen beitragen. 

Abb. 2.7: Im Einzugsgebiet der Isar fin­
den sich in den Wildbächen Korn­
größen des Geschiebes von Sand bis zu 
Blöcken. 

Abb. 2.8: Das hier an einer Wildbach­
sperre gefahrlos aufgefangene Wildholz 
könnte an Brücken und EngstelIen 
durch Verklausung schwere Schäden 
verursachen. 
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3 Flußgeschichte und Gestaltungsvorgänge 

Karl Scheurmann 

Die Gestaltungsvorgänge der Isar haben wie bei allen 

anderen Flüssen alpinen Ursprungs zweierlei Ursa­

chen: Die natürlichen Kräfte der Bettbildung durch 

Abtragung und Aufschüttung und die menschlichen 

Eingriffe in das Flußsystem. Beide unterscheiden sich 

vor allem darin, daß die natürliche Bettbildung lang­

sam voranschreitet, um den Aufriß des Flusses in einen 

Beharrungszustand zu überführen, während das Wir­

ken des Menschen sich in kurzfristigen Änderungen 

des Flußregimes äußert. Trotzdem ist es nicht immer 

möglich, klar zu erkennen, wo augenfällige Umbildun­

gen ihren Ursprung haben, weil sich die Spuren der äl­

testen Bemühungen unserer Vorfahren der Wassernot 

zu wehren, oft im Dunkel der Vergangenheit verlieren. 

Von einem Beharrungs- oder Gleichgewichtslängs­

profil spricht man, wenn sich im freien Spiel der Kräf­

te ein dynamischer Gleichgewichtszustand zwischen 

der Schleppspannung des fließenden Wassers und den 

Widerständen der beweglichen Sohle eingestellt hat. 

Mit anderen Worten: Abgesehen von Verlusten durch 

den Abrieb der Kieskörner halten sich Geschiebezu­

und Abfuhr in einem Flußabschnitt über längere Zeit 

die Waage. Mit Recht werden deshalb Flüsse oder Tei­

le davon mit ausgeglichenem Geschiebehaushalt auch 

als Umlagerungsstrecken bezeichnet. 

Von einigen Ausnahmen abgesehen - etwa der Faller 

Klamm - darf der gesamte alte Isarlauf auf bayeri­

schem Boden als Kette von Umlagerungsstrecken an­

gesehen werden. Wie haben wir uns ihr ursprüngliches 

Erscheinungsbild vorzustellen? 

Es gab nirgends ein begrenztes Bett mit starren 

Ufern . In vielen Rinnen zerspalten durchzog die Isar 

das Gelände und verlagerte bei jeder Anschwellung 

ihren Lauf. Während eine Rinne zugeschüttet wurde, 

bahnte sich das Wasser seitlich einen neuen Weg, bis 

das nächste Hochwasser auch diesen wieder verküm­

mern ließ und eine andere, vorher unbedeutende Rin­

ne zum H auptarm erweiterte. Dazwischen waren 

meist vegetationslose und in dauerndem Umbau be­

griffene Kiesbänke eingestreut. Spärliche Ansätze einer 

Begrünung der Kiesbänke wurden von Hochwässern 
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immer wieder abgeräumt. Es gab kein flußbett im 

heutigen Sinn, sondern die Isar beanspruchte zum Ab­

fluß einen Geländestreifen mit wechselnder Breite, in­

nerhalb dessen sich ein verzweigtes und ständigem 
Wandel unterworfenes Flechtwerk von Rinnen entfal­

tete. Dort, wo nicht die seitlich einfallenden Hänge 

dem Wasser seine Grenze setzten, waren die blanken 

Kiesflächen meistens von beiderseitigen Auwaldgür­

teln unterschiedlicher Tiefe begleitet. Kurzum, die Isar 

zeigte das typische Bild eines alpinen Wildflusses, der 

sein breites Kiesbett bei Niedrigwasser nur zum kleine­

ren Teil ausfüllte. 

Der Kampf gegen die Gewalt des Wassers reicht bis 

in die Zeit der ältesten Talbesiedlungen zurück, freilich 

mit bescheidensten Mitteln, denen nachhaltige Wir­

kungen versagt blieben. Es gab auch kein Planungs­

konzept, sondern jeder war nur auf seinen unmittelba­

ren Vorteil bedacht. Welche Streitigkeiten daraus er­

wachsen konnten, sei an einem Beispiel aufgezeigt, das 

A. v. Riedl (1806) mitteilt: 

"Gleich unterhalb dem Dorfe Bogenhausen fieng 

sich die zum aufgelösten Hochstifte Freysing gehörige 

Grafschaft Ismaning an. Das linke Land gehörte dort 

zu Baiern, das rechte aber zu Freysing. Die Ismaninger 

benutzten jede Gelegenheit, den Fluß zu ihrem Vor­

theile zu leiten; sie verbauten jede noch so kleine Rin­

ne gleich anfangs mit sogenannten Fischerzäunen, 

oder kleinen Verlegen, die oft große Wirkung mach­

ten. Sie warfen dadutch den Fluß um so leichter auf die 

baierische Seite, als er daselbst ohnehin niederes Land 

hatte. Hieraus entstanden große Zwiste; ja es kam so­

gar zu Thätlichkeiten. 

Von Seiten Baierns geschahen Repressalien, und wo 

sich nur eine günstige Gelegenheit darboth, den Isma­

ningern Abbruch oder Schade zu tun, so geschah es oh­

ne allem Anstande und Verzuge. So wurde der fluß 

von der einen auf die andere Seite geworfen. Auf ein 

wahres Bau-System wurde nirgend gesehen. Die Un­

terthanen waren aufeinander, wie es bey solchen Fällen 

allezeit ist, zu sehr verbittert, und jede Regierung un­

terstützte ihre Unterthanen, so viel es nur immer mög­

lich war. Diese Verwirrung dauerte bis 1718, wo end­

lich eine Übereinkunft zwischen beyden Regierungen 

getroffen, die fluß-Direktion für die beyden Länder 
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\ 
Abb. 3.1: Die Isar im Bereich der Stützkraftstufe Landau, links Zustand vor der Regulierung (Stand 181 2- 1827), rechts Z u­
stand nach der Regulierung (Stand 1982). Quelle: Bayer. Landesamt f. Wasserwirtschaft 1983. 
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festgesetzt, und die Direktions-Säulen errichtet wur­
den ... Auf diese Art hatte die Übereinkunft nicht im 

mindesten den erwünschten Erfolg; im Gegentheile 
entstanden Uneinigkeiten über Uneinigkeiten; die 
beyden Regierungen konnten sich nicht vergleichen, 
und die Sache kam sogar zu einem weitschichtigen und 
kostspieligen Prozesse beim Reichskammergerichte. " 

Der Streit fand erst sein Ende, nachdem das Gebiet 
des Hochstifts Freising bei der Säkularisation an Bay­
ern gefallen war. 

Wachsende Einwohnerzahlen und gesteigerte Ver­
kehrsbedürfnisse gaben im 19. Jahrhundert den An­
stoß zur systematischen Korrektion der geschiebe­
führenden Flüsse. Es begann allenthalben ein Kampf 
gegen die Natur, aus dem der Mensch, der sich der 
Technik verschrieben hat, als Sieger hervorgehen soll­

te. Gestützt auf die Wassergesetze von 1852 sah es der 
bayerische Staats als seine Aufgabe an, Flüsse zu regu­
lieren und Hochwasserschutzbauten zu errichten. Da­
mit nicht genug. Um die Wende zum 20. Jahrhundert 
trat ein Wirtschaftszweig auf den Plan, der den Flüssen 
nachhaltig seinen Stempel aufdrückte: Die Wasser­

kraftnutzung. Die Isar mit 637 m Rohfallhöhe vom 
Eintritt nach Bayern bis zur Mündung erschien von 
Anfang an für eine Wasserkraftgewinnung besonders 

geeignet. 

Verfolgen wir in groben Zügen die Geschichte des 
Isarausbaues bis zur Gegenwart und seine Auswirkun­

gen. 

3.1 Von den Quellen bis Bad Tölz 

(siehe Abbildungen 3.6 - 3.12) 

Von den Quellen bis über Scharnitz hinaus blieb die 
Isar außer einigen Uferschutzbauten zur Sicherung der 
Bundesstraße 2 bis heute im wesentlichen sich selbst 
überlassen. Abgesehen davon, daß sich der Stromstrich 

bevorzugt an das befestigte rechte Ufer anlegt, ist die 
Isar in diesem Abschnitt noch von ihrer natürlichen 
Flußentwicklung geprägt. 

In der Mittenwalder Flur reichen die ersten Ansätze 

der Isarkorrektion bis 1859 zurück (K: BAY. STAATS­
MIN. 1888). Sie war norwendiggeworden zum Schutz 
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von Kulturflächen, Verkehrswegen und Siedlungen. 
Nach langen Zeitabständen folgten später weitere Bau­
abschnitte, nicht zuletzt veranlaßt durch die lebhafte 

Bautätigkeit im einstigen Überschwemmungsgebiet. 
Die Linienführung des 1939 fertiggestellten Unter­
nehmens ist bei rd. 9,4%0 mittl. Wasserspiegelgefälle 
so gestreckt, daß sich alsbald Sohleneintiefungen ein­
stellten. Vor einigen Jahren erwies es sich als notwendig 
zum Schutz gegen rückwärts einschneidende Tiefen­
erosion oberhalb von Mittenwald drei Absturzbauwer­
ke zu errichten. 

Auf unserer Wanderung flußabwärts treffen wir ca. 
5 km unterhalb Mittenwald auf das 1919-21 erbaute 
Krüner Wehr, dem die Aufgabe zufällt, der Isar bis 
25 m3/s Wasser zu entziehen und zum Walchensee 
überzuleiten. Die Bestrebungen, den rd. 200 m betra­
genden Höhenunterschied zwischen Walchen- und 
Kochelsee zur Wasserkrafterzeugung auszunützen, ge­

hen schon auf die 90er Jahre des vorigen Jahrhunderts 
zurück. Da das natürliche Niederschlagsgebiet des 
Walchensees nur 74 km2 umfaßt, hätte das Walchen­
seewerk ohne Wasserzugabe aus der Isar keine wirt­
schaftliche Leistung erbracht; das Einzugsgebiet des 
Sees mußte also künstlich vergrößert werden. Nach­

dem der Plan bekanntgeworden war, setzte ein heftiger 
Kampf gegen das Projekt ein, nicht allein weil seine 
Rentabilität bestritten wurde, sondern auch weil man 
glaubte, dem Fremdenverkehr würde wegen Verlusten 

an Naturschönheit das Wasser abgegraben werden. 
Ungeachtet aller Einwendungen wurde der Plan ins 
Werk gesetzt und 1923 floß erstmals Isarwasser über 
die Turbinen in den Kochelsee und in die Loisach 
(HEINDEL 1936). 

Angesichts der mißlichen Wirtschaftslage nach dem 
Ersten Weltkrieg wird niemand Nutzen und Zweck­
mäßigkeit des seinerzeit als technische Pionierleistung 

gefeierten Walchenseewerks ernsthaft in Frage stellen. 
Dennoch darf nicht übersehen werden, daß der Ein­

griff in das Flußsystem nicht ohne schmerzliche Folgen 
für die Gestaltungsvorgänge der Isar bleiben konnte 
(ERTL 1948). Hervorstechendes Merkmal der Ablei­

tung waren bis 1995 die weiten, den größten Teil des 
Jahres trockenliegenden Kiesflächen im Isarbett unter­
halb des Krüner Wehres. Da der Isarabfluß im lang-
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jährigen Mittel 25 m3/s nur an rd. 50 Tagen über­

schreitet, gelangte an durchschnittlich rd. 315 Tagen 
des Jahres - von Sickerverlusten abgesehen - kein Was­

ser über das Wehr. Seit 1990 werden jedoch im Som­

mer 4,8 m3/s und im Winter 3,0 m3/s in das trocken­

gefallene Isarbett zurückgeleitet. Damit ist zumindest 

ein ständiger Abfluß gegeben, der durch die bereits 

vorhandenen Zuflüsse verstärkt wird. Grob gespro­

chen verteilt sich die ankommende Jahresabflußsum­

me der Isar bei Krün im Verhältnis 2: 1 auf die Wal­

chenseeüberleitung und das Mutterbett. 

Infolge des verminderten Abflusses ist die Isar nicht 

mehr im Stande, die im Jahresmittel ankommenden 

Geschiebmassen von rd. 30.000 m3 wie früher flußab­

wärts zu verfrachten. Zwar wird der Stauraum des 

Krüner Wehres immer wieder freigespült, doch ist im 

Unterwasserbereich das Transportvermögen soweit er­

schöpft, daß schätzungsweise die Hälfte der Geschie­

befracht anlandet und durch regelmäßige Baggerung 
beseitigt werden muß. 

Etwa 15 km unterhalb des Krüner Wehres mündet 

der Rißbach in die Isar. Schon im Regierungsprojekt 

des Walchenseewerkes von 1913 war vorgesehen, Riß­

bachwasser gemeinsam mit der Isar vom nicht ausge­

führten Hochgrabenwehr rd. 5 km oberhalb Vorderriß 

in den Walchensee überzuleiten. Aber erst die Energie­

not nach dem Zweiten Weltkrieg gab den Anstoß, die 

Pläne zur Ausnützung des Rißbaches wieder aufzugrei­
fen; hatte doch der Alliierte Kontrollrat den Neubau 

von Kraftwerken untersagt und mit dem Rißbachwas­

ser konnte die Leistung des Walchenseewerks ohne 

Aufstellung neuer Maschinen beträchtlich gesteigert 

werden. Aber auch Österreich trat mit dem Plan her­

vor, den Rißbach, die Dürrach und die restliche Wal­

chen - ein Teil wird bereits seit 1927 abgezogen - zum 

Achensee überzuleiten. Nach langwierigen Verhand­

lungen kam am 29.6. 1948 ein Übereinkommen zu­

stande, in dem Österreich auf die Ableitung des Riß­

baches verzichtete und sich mit dem Wasserbezug aus 

den österreichischen Teilen des Dürrach- und Wal­

chengebietes begnügte mit der Einschränkung, an 75 

Tagen des Jahres kein Wasser zu entnehmen, solange 

Bayern kein Speicher an der oberen Isar zur Verfügung 
steht (SCHMOLZ 1949). Die größte Entnahme ist 

auf 12 m3/s begrenzt. Dieser Abfluß wird seit der Inbe­

triebnahme 1949 im Mittel an 93 Tagen unterschrit­
ten. 

Das Bett der Isar unterhalb der Rißbacheinmün­

dung ist deshalb den größeren Teil des Jahres arm an 

Wasser. Dabei ist zu berücksichtigen, daß zufolge des 

geschwächten Transportvermögens des Rißbaches seit 
der Walchenseeüberleitung weniger Geschiebe als frü­

her in die Isar gelangt. Der Mündungsbereich trägt je­

doch kaum Anzeichen eines Geschiebedefizits, weil ja 

die Isar selbst nicht mehr über das ehemalige Trans­

portvermögen verfügt. 

Wir nähern uns der Sylvensteinsperre, einem Bau­

werk, das die Bettgestaltung der Isar nachhaltig prägt. 
Wegen der Ableitungen des Rißbaches, der Dürrach 

und der Walchen war der Isarabfluß bis Wolfratshau­

sen so geschwächt, daß eine künstliche Zufuhr bei 

Wasserklemmen unumgänglich wurde. Der Bayer. 

Landtag billigte am 15. Januar 1954 den Plan der 

Obersten Baubehörde, am Sylvenstein einen Wasser­

speicher zu errichten. Neben der Niedrigwasseraufbes­

serung hat die 1959 fertiggestellte Anlage die Aufgabe, 
das gesamte Isartal bis zur Donau wirkungsvoll von 

Hochwasser zu entlasten. Außer dieser doppelten 
Zweckbestimmung bot sich die Gelegenheit, die ent­

stehende Höhenstufe zwischen Stauspiegel und Unter­

wasser zur Erzeugung elektrischen Stromes in einem 
Kavernenkraftwerk mit 12,5 m3/s Ausbauwassermen­

ge sozusagen als Nebenprodukt zu nutzen (KRAUSS 

1958). 

Auf Grund der Gesamtkonzeption wird im Speicher 

ein Normalstau mit 752 m ü. NN Wasserspiegelhöhe 
gehalten, bei der rd. 420 ha Fläche vom Wasser bedeckt 

sind. Im Winter kann der Wasserstand zur Niedrig­

wasseraufbesserung der Isar bis 736 m ü. NN abge­
senkt werden. Bei Hochwasser hingegen kann bis zur 

Kote 764 m ü. NN gestaut werden, das ist 2 munter 

der Krone des etwa 40 m hohen Erddammes. Im Zu­

stand voller Füllung faßt der Speicher etwa 82 . 106 m3 

Wasser, wobei sich der See über ca. 560 ha Fläche aus­

dehnt. 

Im Bereich der Stauwurzel, also der Zone des Über­

gangs zwischen freier Fließstrecke und dem zum See 

23 

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



gestauten Fluß, erschöpft sich die Transportkraft 

rasch, so daß das Geschiebe liegenbleibt und sich selbst 

überlassen einen flachen, fächerartigen Schwemmke­

gel bilden würde. Um die Ablagerung auf einen mög­

lichst eng begrenzten Raum zusammenzufassen, wur­

de an der Stauwurzel eine niedrige Vorsperre errichtet, 

die den Hauptteil des ankommenden Isargeschiebes 

zurückhält. Damit die Vorsperre ihren Zweck ständig 

erfüllen kann, muß der ihr vorgelagerte Auffangraum 

regelmäßig ausgeräumt werden. Nach den Erfahrun­

gen der letzten Jahre handelt es sich im Mittel immer­

hin um ca. 60.000 m3/a Geschiebezulauf. Im Gegen­

satz zum grobkörnigen Gesch iebe wandern die 

Schwebstoffe weit in den Stausee hinein und setzen 

sich dort in Zonen ruhiger Wasserbewegung ab. Die 

Schwebstofffracht kommt beim Sylvensteinspeicher 

ungefähr der des Geschiebes gleich. Vorausgesetzt, der 

VerlandungsfortSchritt bliebe immer gleich, ergibt sich 

eine theoretische Lebensdauer des Sylvensteinspei­

chers von rd. 500 Jahren (BAUER 1968). 

Da die Isar den Speicher völlig geschiebefrei verläßt, 

ist ihr Transportvermögen ungesättigt. Um es wieder 

auszulasten, entnimmt sie Feststoffe aus der Flußsohle 

und gräbt sich dabei langsam ein. Diese Tiefenerosion 

wird durch die Auswirkungen von Teilregulierungen 

zwischen Fall und Bad Tölz noch verstärkt, die im we­

sentlichen zwischen den beiden Weltkriegen nach un­

terschiedlichen Baugrundsätzen und mit oft wenig 

glücklicher Hand ausgeführt worden sind. Der ganze 

Abschnitt ist heute durch Sohleneintiefungen gekenn­

zeichnet. 

3.2 Von Bad Tölz bis München-Bogenhausen 

(siehe Abbildungen 3.13 - 3.20) 

Die Stadt Bad Tölz betreibt seit 1961 bei FI. km 

199,0 ein Laufkraftwerk mit 30 m3/s Ausbauwasser­

menge. Die Anlage bewirkt keine Veränderungen des 

Isarabflusses, greift aber stark in den Geschiebehaus­

halt ein. Der größte Teil der aus dem 25 km langen Ab­

schnitt zwischen Sylvensteinsperre und Bad Tölz stam­

menden Geschiebemassen - gleichgültig ob es sich um 

erodierten Kies aus der Flußsohle oder um den Fest­

stoffeintrag der Seitenbäche handelt - wird im Stau­

raum des Kraftwerks festgehalten und muß regelmäßig 
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gebaggert werden. Unterhalb der Anlage wiederholt 

sich deshalb ein ähnlicher Vorgang wie in der Strecke 

zwischen Sylvensteinsperre und Bad Tölz: Die zu­

nächst geschiebefreie Isar entnimmt dank ihrer über­

schüssigen Energie Feststoffe dem eigenen Bett. Die 

Eintiefung schreitet allerdings langsam voran, weil 

mehrmals steil gestellte Molasseriegel die Isar kreuzen, 

die dem Tiefenschurf Widerstand entgegensetzen. 

Ohne besonderen Einfluß auf die Bettbildung sind 

kleinere Teil regulierungen bei Unterleiten und Tatten­

kofen zwischen 1911 und 1938 geblieben. 

Unterhalb der Tattenkofer Brücke (Fl. km 187,3) 

beginnt die Ascholdinger ·und Pupplinger Au, ein Ge­

biet, das vor einigen Jahrzehnten noch zu den letzten, 

von Menschenhand kaum berührten Wildflußland­

schaften des bayerischen Oberlandes gezählt werden 

durfte. Das breite Flußbett war von vielen Einzelarmen 

und Rinnen durchzogen, die sich netzartig verzweig­

ten, und nach kurzem Lauf wieder vereinigten. Dazwi­

schenliegende Kiesbänke wurden bei Hochwässern oft 

mehrmals im Jahr überschwemmt und umgelagert. 

Die hohe Dynamik dieses Systems ist nicht zuletzt 

auf seine erdgeschichtlich junge Entstehung zurückzu­

führen. Wo sich heute die Auen erstrecken, bildete sich 

nach dem Eisrückzug der Würmvereisung der von 

Bächen gespeiste sogenannte Wolfratshausener See. 

Sein Ausfluß wird im Endmoränenbogen bei Schäft­

larn angenommen. Ein voreiszeitlicher Isarlauf, der ge­

gen Schaf tl ach zog und sich unter den Moränen des 

Tölzer Lobus über Holzkirchen nach Nordosten fort­

setzte, fand nach der letzten Vereisung sein verschütte­

tes Bett nicht wieder, sondern eröffnete sich nach eini­

gen Durchbrüchen einen Zugang zum See. Da der 

Schäftlarner Moränenbogen dem verstärkten Wasse­

randrang nicht standhielt, lief der See alsbald aus. 

Schließlich bildete die Isar ein verzweigtes Bett zwi­

schen Terrassen unterschiedlicher Höhe. 

Der Urzustand ist heute an keiner Stelle mehr anzu­

treffen. Erste Wasserbauten zur Sicherung der Marien­

brücke bei Puppling gehen bis auf das Jahr 1854 zu­

rück. Später öfters beschädigt und ergänzt, entstand 

mit der Zeit in der sogenannten Pupplinger Regelung 

auf über 2 km Länge ein völlig gerades und nur 45 m 

breites Flußbett mit kräftiger Eintiefungstendenz. Ein 
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grundlegender Gestaltwandel der übrigen Auenland­

schaft wurde jedoch erst mit den Großwasserbauten 

im Isaroberlauf und den daran anknüpfenden Regime­
änderungen eingeleitet. Ohne auf Einzelheiten der 

verwickelten Bettbildungsgesetze einzugehen, seien le­

diglich die zwei Hauptursachen herausgestellt, die für 

den Zusammenbruch der den Flußcharakter bestim­

menden Geschiebeumlagerung verantwortlich sind: 

Der ungenügende Geschiebezulauf und das Ausblei­

ben großer Hochwässer. Trotz der Minderung des 

mittleren Jahresabflusses oberhalb der Mündung des 
Loisach-Isarkanals auf etwa die Hälfte der natürlichen 

Größe übertrifft die Transportkraft der Isar die Wider­

stände der Sohle, so daß es verbreitet zu Seiten- und 

insbesondere Tiefenerosionen kommt. Es gibt deshalb 

kaum mehr Verzweigungen, sondern nur mehr ein 

meistens gestrecktes Hauptgerinne ohne regelmäßig 

wasserfüh rende Seitenarme. 

Neuerdings scheint die Tendenz zur Seitenerosion 

gegenüber der früher vorherrschenden Tiefenerosion 

zuzunehmen, vielleicht wegen der Zähigkeit der weit­

hin angeschnittenen Grundmoräne. Für eine Minde-
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führenden Fluß ganz untypisch sind. Der Grundriß 

scheint sich offenbar nach einem Zwischenstadium 

starker Streckung der Form geschiebearmer und ge­
wundener Flachlandflüsse anzunähern. Unregel­

mäßigkeiten im Längsprofil deuten darauf hin, daß 

dieses keineswegs ausgereift ist. 

Die Ganglinien der Jahresmittel und Jahresminima 

der Wasserstände am Pegel Puppling spiegeln die Ein­

flüsse wider, die von der Pupplinger Regelung selbst 

und den Anlagen im Isaroberlauf ausgehen. 

Der steile Abstieg der Ganglinien am Anfang des 20. 

Jahrhunderts hat seine Ursache in der Pupplinger Re­

gelung, die um 1910 verlängert und teilweise erneuert 

worden ist. Die Eintiefung in den Jahren nach 1923 

findet ihre Erklärung im wesentlichen darin, daß das 

ehedem im Isarbett abfließende Wasser seinen Weg 

seither teilweise über den Loisach-Isar-Kanal nimmt 

und das überschüssige Transportvermögen mit örtlich 
aufgenommenen Feststoffen sättigt. Der nächste auf-
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Abb. 3.2: Wasserstandsganglinie am Pegel Puppling. 
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fällige Abstieg der Ganglinien ist durch die Rißbach­
überleitung in den Walchensee 1949 gekennzeichnet; 

sie verstärkt den schon 26 Jahre vorher grundgelegten 
Sohlen auszug im Bereich der Kanalmündung. Im Ge­
gensatz zu den eben besprochenen Eingriffen lassen 

sich die Auswirkungen des Sylvensteinspeichers und 
des Kraftwerks Bad Tölz wegen der Pufferwirkung der 
noch vorhandenen Geschiebevorräte zwischen Bad 
Tölz und Puppling an den Regelganglinien weniger 
deutlich ablesen (MÜLLER 1973). Der Anstieg der 
Ganglinie nach 1990 ist auf Spülungen des Staurau­
mes des Kraftwerks Bad Tölz und aufKieseinbringun­

gen bei Lengries zutückzuführen. 

Von der Loisachmündung an ist die Isar ab 1854 in 
mehreren Bauabschnitten zusammenhängend regu­
liert worden. Doch sind es nicht so sehr die Korrek­
tionsbauten, die die Flußlandschaft bis München um­

gestaltet haben, als die seit 1889 entstandenen Kanal­
kraftwerke, die das Mutterbett der Isar in den Aus­

nützungssrrecken ungefähr in der Hälfte des Regeljah­
res bis auf eine kleine Restwasserführung trockenfallen 
lassen. Beim Ickinger Wehr zweigt rechts der erste Sei­
tenkanal für das 1924 in Betrieb genommene Kraft­

werk Mühlthal von der Isar ab. Bei Baierbrunn gelangt 
das ausgeleitete Wasser in die Isar zurück, wird aber 
nach nur 3 km Lauflänge am Wehr Höllriegelskreuth 
erneut dem Fluß entzogen, um die linksseitig gelege­
nen Kraftwerke Höllriegelskreuth, Pullach sowie die 

städtischen Südwerke I, Ir und III zu betreiben. Ein 
weiteres Wehr führt oberhalb der Großhesseloher Ei­
senbahnbrücke einen Teil des in der Isar verbliebenen 

Restwassers den Südwerken zusätzlich zu. 

Die Wasserausleitungen konnten nicht ohne Folgen 
für den Geschiebehaushalt bleiben. Von Anfang an er­

wies es sich als notwendig, die Kiesmassen auszubag­
gern, die im Staubereich der Wehre liegenblieben. In 
neuerer Zeit fällt allerdings wesentlich weniger Bagger­
gut an, weil die Geschiebezufuhr aus dem Oberlauf der 
Isar aus den geschilderten Gründen ständig kleiner 

wird. Die Ausnützungsstrecken selbst wurden in Ero­
sionsstrecken verwandelt. 

Unsere flußgeschichtliche Wanderung hat uns bis an 
die Tore Münchens geführt. Die Geschicke der Stadt 

sind seit ihren ältesten Tagen mit der Isar eng verbun-
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den. Ihren Ursprung bildete die Brücke, die Herzog 
Heinrich der Löwe 1158 vom bischöflich-Freisingi­

schen Markt Föhring gewaltsam hierher verlegt hat. 
Von nun rollten die gewinnbringenden Salzfuhren 
über die neue Brücke, die dadurch zur Keimzelle der 
künftigen Stadt wurde. Unter den Wittelsbachern, 
nach der Landesteilung 1255, ist München zur bevor­
zugten Residenz der oberbayerischen Teilherzöge auf­
gestiegen. Seit dem 16. Jahrhundert wandelte sich die 
Bürgerstadt immer mehr zur Residenzstadt mit vielen 
öffentlichen Gebäuden. Nachdem 1792 die Stadtbe­
festigung aufgelassen worden war, entfaltete sich eine 
lebhafte Bautätigkeit, die auch vor den vom Hochwas­

ser bedrohten Flächen nicht Halt machte. 

Tief liegende Stadtteile hatten unter regelmäßigen 
Überschwemmungen sehr zu leiden. Die Stadtchronik 
berichtet von sechs großen Fluten allein zwischen 

1462 und 1491; im 15. Jahrhundert wurde der Isar­
übergang nicht weniger als sechsmal zerstört. Als be­
sonders schmerzliches Ereignis ist der Einsturz der stei­
nernen Isarbrücke beim Hochwasser am 13. Septem­

ber 1813 in die Stadtgeschichte eingegangen. Etwa 
100 Schaulustige, die auf der Brücke standen, fanden 

dabei den Tod. 

Angesichts solcher Bedrohungen durch die Naturge­
walten wollte man nicht länger zögern, einen verbes­
serten Hochwasserschutz in die Wege zu leiten. Ein er­
ster Schritt erfolgte mit der Regulierung der Isar von 
Bogenhausen bis Ismaning 1806 bis 1811 unter der 
Leitung des Chefs des Zentralbüros für den Straßen­

und Wasserbau, C. F. v. Wiebeking. Er selbst schreibt 
zur Begründung des Unternehmens: "Diesen nachtei­
ligen Lauf des Flusses, welcher in der Nähe der Haupt­
stadt dem Auge unabsehbare Kiesflächen darbot, die 
mit der ästhetischen Anlage des Englischen Gartens 
contrastirten, .. . konnte eine Regierung, die in ihren 

öffentlichen Acten die Verbesserung der Flüsse dem 
Land versprochen hatte, unmöglich der Residenz so 
nahe, länger dulden." (WIEBEKIN G 1811). 

Um die gewünschte Tieferschaltung der Flußsohle 
zu beschleunigen, hat man von der Jahrhundertmitte 
an die Bettbreite schrittweise immer mehr eingeengt. 
In der Tat grub sich die Isar so sehr ein, daß sich die 

Hochwassergefahr merklich entschärfte und eine 
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Denkschrift von 1888 von einem "ganz unermeßli­
chen Vortheil" für München sprach. Um den Sohlen­

auszug nicht unkontrolliert fortschreiten zu lassen und 

die Äußere Maximiliansbrücke zu schützen, mußte in 

der Kleinen Isar ein Stützwehr errichtet werden, denn 

dort hane sich die mittlere Sohle 1871 bereits um 

1,6 m erniedrigt. Das rasche Wachstum der Stadt gab 

um 1850 den Anstoß, eine systematische Regelung der 

Isar unter Einbeziehung vorhandener Bauwerke ins 

Auge zu fassen. Die wichtigsten Anlagen sollen, los­

gelöst von ihrer genauen zeitlichen Reihenfolge, kurz 
erläutert werden. Oberhalb der Teilung der Isar in zwei 

Arme bei der Corneliusbrücke entstand von 1850 bis 

1880 ein 145 m breites Hochwasserprofil rechts neben 

dem 45 m breiten Mittelwasserbett. Dieses setzt sich 

geradlinig als "Große Isar" fort. Der zweite Arm, die 

"Kleine Isar", führt rechts im Bogen um die Museums­

und Praterinsel herum, bis beide unterhalb der Maxi­

miliansbrücke sich wieder vereinen. Als Teilungsbau­

werk dient das 120 m lange, 1902-1904 errichtete 

Cornelius-Streichwehr als Nachfolger des auf das Jahr 

1860 zurückgehenden, nach seinem Erbauer benann­

ten Muffatwehres. Das Hochwasserprofil mündet über 

einen Absturz in die Kleine Isar. Um eine hauptsäch­

lich zur Belebung des Stadtbildes erwünschte Mindest­

füllung der Kleinen Isar auch in Trockenzeiten sicher­
zustellen, wurde 1934/35 oberhalb des Cornelius­

streichwehres eine regulierbare Ausleitung erstellt. 

Zwischen Ludwigsbrücke und Praterinsel wurde um 

1885 an Stelle einer schon lange vorher bestandenen 

hölzernen Konstruktion ein 160 m langes Bauwerk 

(Wehr VI) zur Wasserabkehr von der Großen in die 

Kleine Isar errichtet. Im Zusammenhang mit der noch 

zu besprechenden Umgestaltung der Stadtbäche hätte 

das Stauziel des Wehres vor einigen Jahren angehoben 

werden müssen. Noch ehe die erforderlichen Untersu­

chungen hierfür abgeschlossen waren, stürzte sein be­

weglicher Minelteil beim Hochwasser im Juli 1965 
ein. Man entschloß sich aus wasser- und städtebauli­

chen Gründen zu einem völlig neuen Enrwurf der An­

lage mit 9 Streichwehrfeldern mit je 12,7 m lichter 

Weite und einem oberstromigen kleineren Feld mit 

tiefliegender Krone, über das die Große Isar bei Nied­

rigwasser trockengelegt werden kann. Die neue Anlage 

hat ihre Bewährungsprobe längst bestanden. 

Die Ufermauern zwischen der Maximilians- und 
Bogenhausener Brücke sind von 1893 bis 1904 errich­
tet worden, wie sie sich mit kleinen Ergänzungen in 
neuerer Zeit dem Auge des heutigen Betrachters dar­
bieten. 

Zu den ältesten Wasserbauwerken im Stadtgebiet 
zählt das in seiner Grundform bereits 1815 erbaute 
Praterwehr in der Großen Isar. Seine Aufgabe bestand 
ursprünglich darin in Zusammenspiel mit dem Wehr 
VI den notwendigen Wasserstand für das Ländgeschäft 
an der Unteren Länd zwischen Ludwigsbrücke und 

Praterwehr einzustellen sowie den durch München 
hindurch fahrenden flößen einen gefahrlosen Abstieg 
in das tiefer liegende Unterwasser zu ermöglichen. 
Hinter dem Praterwehr befanden sich hölzerne Ab­
stürze, an denen linksseitig eine Floßgasse entlang­
führte. Im Zusammenhang mit dem Neubau des Weh­
res VI und dem vorgesehenen Höherstau der Großen 
Isar mußte aus statischen Gründen auch das Prater­
wehr erneuert werden, ohne die Grundform zu än­
dern. Zunächst bestand die Absicht die Holzabstürze 
zu erhalten und über die Floßgasse ständig Wasser ab­
zugeben. Bald zeigte sich jedoch, daß die Standsicher­
heit der linken Ufermauer infolge Tiefenerosion der 
Sohle durch den ins Unterwasser eintauchenden 
Schußstrahl des Floßgassenabflusses erheblich gefähr­
det war. Darüber hinaus bildeten sich bedenkliche 
Kolke hinter den hydraulisch mangelhaft wirksamen 
Abstürzen. Abhilfe konnte nur durch ein neues Ge­
samtkonzept der Bauwerke hinter dem Praterwehr ge­
schaffen werden. Auf Grund von Modellversuchen der 
Versuchsanstalt für Wasserbau der TU München wur­
de schließlich 1971/72 ein in vier Stufen aufgelöster 
Absturz in Beton ohne Floßgasse errichtet (HÄUS­

LER 1968). 

Wenden wir uns nach der Betrachtung der Münche­
ner Regulierungs- und Hochwasserschutzbauten noch 
kurz der Geschichte der Stadtbäche zu. 

Ihre Anlage reicht wahrscheinlich bis ins 14. Jahr­

hundert zurück. Der rechtsseitige Mühlbach, der Auer 
Mühlbach, wurde am sog. Auer Senkbaum, dessen 
Entstehungszeit unbekannt ist, mit ca. 10 m3/s Isar­

wasser gespeist. Er belieferte mehrere kleine von ihm 
abzweigende Werkkanäle und mündete bei der Kohle-
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ninsel wieder in die Isar. Veranlaßt durch den Bau des 

Südwerks I mußte die alte Ausleitung 1906 aufgege­

ben und der Mühlbach über einen Düker vom Kraft­

werksunterwasserkanal aus mit dem ihm zustehenden 

Wasser beschickt werden. Die starke Eintiefung der 

Isar unterhalb der Maximiliansbrücke bot 1893 die 

Gelegenheit den Mühlbach zu verlängern und seine 

Wasserkraft bei 4,8 m Fallhöhe im sog. Maximilians­

werk zu nutzen (HEINDEL 1936). Insgesamtversorg­

te der Auer Mühlbach 16 Triebwerke mit Wasser (K. 

BAY. STAATSMIN. 1907). 

Links der Isar wurde beim Dreimühlen-Senkbaum 

(Fl. km 154,4) der 10 m3/s Wasser führende Dreimüh­

lenbach ausgeleitet. Nach 2,3 km vereinigte er sich mit 

dem an den Thalkirchner Überfällen beginnenden 

Großen Stadtbach mit 34 m3/s Gesamtabfluß. Im Zug 

der Errichtung der Südwerke 11 und 111 wurde der 

Stadtbach zum Werkkanal mit rd. 70 m 3/s Fassungs­

vermögen ausgebaut und gleichzeitig der Dreimühlen­

bach aufgelassen. Die Thalkirchener Überfälle dienen 

seither nur noch der Sohlenfixierung. Im weiteren Ver­

lauf spaltete sich der Große Stadtbach in den Wester­

mühlbach und in den Gewürzmühl- oder Pesenbach. 

Von beiden Gerinnen zweigten wiederum offene oder 

überbaure Kanäle ab, deren Einzelbeschreibung hier zu 

weit führen würde. Es sei lediglich angemerkt, daß an 

den Stadtbächen 1907 nicht weniger als 73 Anlagen 

gezählt wurden. Westermühl- und Gewürzmühlbach 

vereinigten sich wieder oberhalb des ehemaligen 

Brunnhauses im Englischen Garten und teilten sich 

unmittelbar daraufin den wie heute über die Kaskaden 

stürzenden linksseitigen Schwabinger Bach und den 

rechtsseitigen Eisbach. Beide Bäche erfahren im weite­

ren Verlauf mehrere Verzweigungen, die nicht weiter 

verfolgt werden sollen (GRUBER 1889; K. BAY. 

STAATSMIN. 1907, KORTMANN 1966, KLEE­

MAlER 1983). 

Wegen des Baues der tief in den Untergrund ein­

schneidenden U- und S-Bahn trassen wurde es not­

wendig, fast alle die Stadt durchziehenden Bäche auf­

zulassen. Um die Bäche im Englischen Garten nach 

wie vor mit Wasser zu versorgen, wurde ein neuer Ein­

lauf oberhalb des Praterwehres geschaffen, in den 30 

m3/s Wasser über das Gerinne des ehemaligen Ge­

würzmühlbaches abgeleitet werden. In Verbindung 
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damit war im Südwerk III der Ablauf der sog. Stadt­

bachstufe auf die Isar umzuschalten. 

Außer den gewerblich genutzten Stadtbächen ver­

dienen die Kanäle für die Schlösser und Parkanlagen 

im Münchner Raum unsere Aufmerksamkeit. Kur­

fürst Max Emanuel wollte seine Residenz in München 

mit den Schlössern Dachau, Schleißheim, Lustheim 

und Nymphenburg durch schiffbare Kanäle verbin­

den, deren Benutzung ausschließlich dem Hof für 

Gondelfahrten und Baustoff transporte vorbehalten 

war. Das vom Hofbaumeister Enrico Zuccalli entwor­

fene Projekt gliedert sich in zwei getrennte Netze: das 

Schleißheimer und das Nymphenburger Kanalsystem 

(Abb. 3.3). Die geplante unmittelbare Verbindung 
zwischen München und Schleißheim kam nicht zu­

stande (MICHEL 1983). 

3.3 Von München-Bogenhausen bis Landshut 

(siehe Abbildungen 3.21 - 3.22 und Titelbild) 

Verlassen wir in Bogenhausen vorerst das Isartal, um 

unsere Aufmerksamkeit den Kraftwerksanlagen der 

Mittleren Isar zuzuwenden. Zur Zeit der Ausführung 

den bedeutendsten und wirtschaftlich erfolgreichsten 

Ingenieurbauwerken Bayerns zugerechnet, ist der ehe­

malige Ruhm des Unternehmens wegen der nachteili­

gen Auswirkungen auf das Flußregime inzwischen 

stark verblaßt. Beim Oberföhringer Wehr werden bis 

150 m3/s aus der Isar abgeleitet. Der Kanal durchzieht 

das Erdinger Moos und schmiegt sich im weiteren Ver­

lauf an den Westrand der Altmoränen und dann des 

Tertiärhügellandes an. Entlang der Moosquerung be­

gleiten ihn nördlich auf7 km der 6,7 km2 große Spei­

chersee und südlich die Fischteichanlagen zur biologi­

schen Reinigung der Münchener Abwässer. Nach dem 

ersten Bauabschnitt (1920-25) mit den Kraftwerken 

Finsing, Aufkirchen und Eitting endigte der Kanal 

oberhalb der Ortschaft Berglern. Das Betriebswasser 

stürzte durch Schützenöffnungen in den Semptflut­

düker und floß von hier über den Semptflutkanal zur 

Isar zurück. 

Im zweiten Bauabschnin (1926-29) wurde der Ka­

nal in nordöstlicher Richtung weitergeführt, wobei der 

Strogenbach in einem mächtigen Bauwerk zu überset-
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Abb. 3.3: Das Kanalsystem im Münchener Raum, aus der Zeit um 1790 

1 Karlsfelder Kanal 6 Kanäle in Nymphenburg 
2 Dirnismaninger Kanal 7 Nymphenburger Kanal 
3 Kanäle in Schleißheim 8 Biedersteiner Kanal 
4 Dachauer Kanal 9 Schwabinger Kanal 
5 Pasinger Kanal 10 Waisenhauskanal 

Quelle: MICHEL 1983. 

zen war. Am Rand der alten Hochterrasse bei Pfrom­

bach wurde die vierte Staustufe erreicht. Von dort 

nahm der Kanal seinen Weg zum 1907 erbauten, in­

zwischen stillgelegten alten Uppenbornwerk der Stadt 

München. Da seinerzeit schon die Absicht bestand, 

dieses Werk durch eine neue, 2 km kanalabwärts gele­

gene Anlage zu ersetzen, mußte mittels einer Gruppe 

verschiedener Bauwerke Vorsorge getroffen werden, 

Wasser einerseits vom Einlauf des alten Uppenborn­

werks in den neuen Kanal, andererseits Wasser aus dem 

neuen Kanal ins Unterwasser des alten Uppenborn­

werks einleiten zu können. Im Jahr 1930 ging das neue 

auf 200 m3/s ausgebaute Werk (das heutige Uppen­

bornwerk I) in Betrieb. Außer dem Kanalwasser vom 

Pfrombach fließen ihm über die erwähnte Bauwerks­

gruppe bis 70 m3/s aus der am Moosburger Wehr ge­

stauten Isar einschließlich der Amperüberleitung 

(max. 30 m3/s) zwischen Thonstetten und Moosburg 

zu. Das letzte Glied in der gesamten Kraftwerkstreppe 

bildet das nach dem 2. Weltkrieg fertiggestellte Up­

penbornwerk II, die sog. Echinger Stufe, deren Unter­
wasserkanal wenige Kilometer oberhalb Landshut in 

die Isar mündet. Dank zweier Ausgleichsweiher kann 

das Werk I als Tagesspitzenwerk betrieben werden. Da 

der Kanal zahlreiche kleinere Bäche abschneidet, war 

es notwendig, ein eigenes Grabensystem als neue Vor­

flut anzulegen. 

Doch wieder zurück zur Isar selbst. 

Der eigentlichen flußregulierung unterhalb Mün­

chens waren, wenn wir von der Wiebekingschen Kor­

rektion einmal absehen, auf die örtlichen Bedürfnisse 

zugeschni ttene Hochwasserschutzanlagen vorausge­

gangen. In der Regel handelte es sich um verhältnis­

mäßig kurze Deiche ohne gegenseitige Verbindung, 

deren Bauzeit in die Mitte des 19. Jahrhunderts fällt. 
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Der systematische Ausbau der Isar wurde erst mit den 
um 1880 einsetzenden Bauabschnitten in die Wege ge­
leitet. Zunächst galt es das auf 43,8 m Breite einge­
schnürte Flußbett auf 60 m zu erweitern, um die Ein­
tiefung abzumindern. An Stelle der im unteren Teil 
wieder verfallenen Wiebekingschen Regulierung er­
hielt die Isar von Unterföhrung abwärts ein nach neue­
ren Grundsätzen gestaltetes Bett mit wechselweisen 
Krümmungen und Gegenkrümmungen. 

Die Technik der Flußregulierung war anfangs durch 
die am Rhein und anderen Strömen entwickelte Me­
thodik gekennzeichnet: 

Flußschleifen wurden durchgestochen; von beiden 
Seiten her ins Flußbett vorgestreckte Buhnen sollten 
den Fluß dazu zwingen, sich einzugraben und das Ge­
schiebe in stillgelegte Arme und Altwässer zu verfrach­
ten. Wie sich jedoch bald zeigte, führte dieses Verfah­
ren an den gefällereichen bayerischen Gebirgsflüssen 
nicht zum Erfolg, da an den Buhnenköpfen große Kol­
ke entstanden und unerträgliche Unterhaltungslasten 
verursachten. Man ging deshalb von der Jahrhundert­
mitte an dazu über, sog. Normallinien für die Ufer zu 
bestimmen und diese mit Leitwerken festzulegen . In 
der Sprache der Flußbauer ausgedrückt: An die Stelle 
des offenen trat der geschlossene Ausbau. Dieses an 
sich richtige Verfahren war jedoch bei den oft großen 
zu beherrschenden Wassertiefen ziemlich aufwendig 
und erschwerte nachträgliche Änderungen der einmal 
gewählten Normallinien. Ein entscheidender Wandel 
trat ein, als der damalige Vorstand des Straßen- und 
Flußbauamtes Landshut, der Königliche Baurat Au­
gust Wolf, eine Methode erfand, mittels an Holzge­
stängen aufgehängter Faschinenbündel die vom Fluß 
herangeführten Feststoffe gezielt zur Ablagerung zu 
bringen und damit die Anlage billigerer Leitwerke vor­
zubereiten. Die an der Isar entwickelten sog. Wolf­
schen Gehänge haben sich bewährt und in aller Welt 
Eingang in den Flußbau gefunden (KIRGIS 1962). 
Zur abschließenden Festlegung der Ufer dienten Fa­
schinenbauten und Steinwürfe. 

Außer der übermäßig gestreckten Regulierung sind 
für die bedenkliche Sohlenerosion der Ausbaustrecke 
noch zwei weitere Ursachen ins Feld zu führen: Die 
Untergrundverhältnisse und die unzureichende Ge­
schiebezufuhr. Um 1880 war die alluviale Deckschicht 
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namentlich im oberen Teil der Wiebekingschen Regu­
lierung bis auf kleine Reste abgeräumt. Der freigelegte 
Flinz war nicht im Stand, der Schleppspannung des 
Wassers genügend Widerstand entgegenzusetzen. Die 
Entwicklung wurde beschleunigt durch den ge­
schwächten Geschiebezulauf, der seinerseits durch 
Kiesentnahmen weiter oberhalb, hauptsächlich bei 
den Thalkirchener Überfällen, bedingt war. Ab 1888 
suchte man der Eintiefung durch den Bau von Grund­
schwellen entgegenzuwirken. Nachdem das Hochwas­
ser im September 1899 nochmals größere Kiesmassen 
angehäuft hatte, konnte die Stützung der Sohle auf ein 
Jahrzehnt unterbrochen werden. Bis 1933 war es je­
doch notwendig geworden, die Sohlensicherung ein­
schließlich der 1924/25 errichteten Stützwehre bei Is­
maning und Unterföhring über Grüneck hinaus fort­
zusetzen (HEINDEL 1936). 

Von insgesamt 56 Grundschwellen sind 12 im Stau 
des Oberföhringer Wehres untergegangen; die restli­
chen 44 Bauwerke erstrecken sich vom Wehr bis Ache­
nng. 

Der Kiesabtrag aus der Eintiefungsstrecke bewirkte 
Anlandungen und zunehmende Hochwassergefahren 
in der Freisinger Gegend. Abhilfe wurde geschaffen 
durch die sich von 1880 bis 1914 hinziehenden Aus­
bauten zwischen Grüneck und Oberhummel, sowie 
durch Kiesentnahmen, votwiegend für die Schüttung 
von Hochwasserdeichen. Etwa seit 1930 besteht auch 
hier Eintiefungstendenz, da die Geschiebevorräte 
oberstrom fast ganz aufgebraucht sind. 

In Richtung Moosburg schlossen sich ab 1893 wei­
tere Regelungen an, gefolgt von der Ergänzung älterer 
Hochwasserschutzanlagen. Der Flußausbau bis zur 
Bezirksgrenze Ober-/Niederbayern war gegen 1920 
be endet; der im Zusammenhang mit dem Uppen­
bornwerk stehende Deichbau wurde 1927 abgeschlos­
sen. Erheblichen Einfluß auf die Gestaltungsvorgänge 
der Isar im Moosburger Raum hat das 1906/8 erbaute 
Uppenbornwehr. Während oberhalb beträchtliche 
Anlandungen zu verzeichnen waren, tiefte sich die Isar 
im Unterwasser infolge des Geschiebedefizits so sehr 
ein, daß 1917 zur Stützung der Ampersohle vor der 
Mündung in die Isar nach der Volkmannsdorfer 
Brücke ein Wehr erbaut werden mußte. Seit das alte 
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Uppenbornwerk stillgelegt ist und die Rückgabe des 
geschiebefreien Werkwassers unterbleibt, hat sich die 
Sohle wieder beruhigt. Als weiterer, allerdings nur ca. 
vier Jahre dauernder Eingriff in den Feststoffhaushalt 
erwies sich die bereits erwähnte provisorische Rücklei­
tung des Betriebswassers der Kraftwerke der Mittleren 
Isar über dem Semptflutkanal in die Isar. Es gab hier, 
ähnlich wie es beim Loisach-Isar-Kanal noch immer 
zutrifft, plötzlich einen durch das schwache Geschie­
bedargebot nicht zu sättigenden Überschuß an Trans­
porrvermögen, der zu ausgiebigen Kiesumlagerungen 
führen mußte. Mit anderen Worten: die Isar tiefte sich 
zunächst örtlich, dann flußaufwärts fortschreitend ein 
und verfrachtete gleichzeitig das erodierte Material in 
den Stauraum des Uppenbornwehres. 

Zu den ältesten Regelungen im Bezirk Niederbayern 

gehört der 1852 ins Werk gesetzte Hofhamer Ausbau. 
Anfangs nicht systematisch betrieben, dehnten sich die 
Arbeiten über 20 Jahre aus, bis der Abschnitt Hof­
ham-Landshut 1875 fertiggestellt war. Im Jahr 1890 
wurde die Lücke zwischen der oberbayerischen Rege­
lung und Hofham geschlossen. Wegen der Mißver­
hältnisse zwischen Profil breite und Restabfluß hat sich 
im Flußbett bis zur Gegenwart eine Art Sekundärge­
rinne mit meistens scharfen Krümmungen und unru­
higer Laufenrwicklung gebildet. 

Wenden wir uns nun der Stadt Landshut zu. Die 
Enrwicklung der Stadt ist ähnlich wie die Münchens so 
eng mit der Isar verknüpft, daß es sich lohnt, im Ge­
schichtsbuch ein paar Jahrhunderte zurückzublättern. 
Die Straße links der Isar über Bruckberg bis Altheim 

und die Straße rechts der Isar von Wartenberg über 
Golding bis Landshut dienten nach einer Studie von E. 
Zorn wahrscheinlich als Verteilerschienen für mehrere 
mögliche Isarübergänge, je nach dem augenblickli­
chen Zustand des Flußbetts, den politischen Verhält­

nissen oder der Güte der Herbergen. Da bei Landshut 
verkehrsgünstige Seitentäler ins Haupttal einschnei­
den, mag sich hier im Vorfeld Regensburgs, einer der 
wichtigsten Handelsstädte Europas, allmählich ein 
festliegender Übergang mit Fernstraßenstation ent­
wickelt haben. Über ihr früheres Schicksal ist nichts 

bekannt; ab 788 betrieb sie das Reich als Wasserburg. 

Im 11. und 12. Jahrhundert scheint der Landshuter 
Fähr- und Ländeplatz unter den Welfenherzögen end-

gültig den Vorrang vor anderen Isarübergängen ge­
wonnen zu haben. Heinrich der Löwe erzwang 1156 
die Übertragung des Brückenkopfes vom Reich in sei­
ne Verfügungsgewalt, verlor aber bereits 1180 seine 
Herrschaft durch die Absetzung auf dem Würzburger 
Reichstag an die Wittelsbacher. Der Abt von Niederal­
taich vermerkte in den Klosterannalen für 1204, Her­

zog Ludwig der Kelheimer habe begonnen, Burg und 
Stadt in Landshut auszubauen. 

Fortgesetzte Verlagerungen der Flußrinnen waren in 
einem aufstrebenden Gemeinwesen sicher nicht hin­
nehmbar. Wir haben deshalb guten Grund zu der An­
nahme, daß die beiden Isararme, die die Stadt durch­
queren, schon frühzeitig durch Uferschutzbauten fest­

gelegt worden sind. Ein bereits 1388 urkundlich 
erwähntes Wehr in der südlichen Großen Isar hatte die 

Aufgabe, im Zusammenspiel mit einem Streichwehr 
am Abzweig der nördlichen Kleinen Isar eine Höhen­
stufe zwischen beiden Armen zum Antrieb von Müh­
len zu bilden. Diese Grundkonzept hat sich bis zur Ge­
genwart erhalten: Den Aufstau der Großen Isar besorgt 
jetzt das Maxwehrkraftwerk; zur Wasserabkehr in die 
Kleine Isar dient das Ludwigswehr. 

Tief liegende Stadtteile hatten seit alters unter 
Hochwasser schwer zu leiden. Einfache Deichanlagen 
des frühen 19. Jahrhunderts erwiesen sich als wenig 
wirkungsvoll. Erste spürbare Verbesserungen wurden 
eingeleitet durch den Bau zweier Flutmulden zu bei­
den Seiten des 1880 eröffneten neuen Hauptbahnho­
fes im ehemaligen Überschwemmungsgebiet nördlich 
der St. Nikolavorstadt. Alle Bemühungen, das Unter­
nehmen zielstrebig fortzuführen, scheiterten jedoch in 
den folgenden Jahren selbst unter dem Eindruck aus­
gedehnter Überschwemmungen an den hohen Kosten. 
Erst nach dem Kriegsende 1945 gelang es, das Werk zu 
vollenden. Dem heutigen Leser mag es erstaunlich er­
scheinen, daß man sich gerade in schwieriger Zeit an 
das Unternehmen herangewagt hat. Zwei Umstände 
zwangen zu einer raschen Entscheidung: Erstens dul­
dete die Erneuerung des kriegszerstörten Ludwigsweh­
res keinen langen Aufschub. Zweitens galt es, die 

schlimmen Engpässe in der Energieversorgung mög­
lichst rasch zu linden. Dank eines übergreifenden Ge­
samtkonzepts gelang es, die Ausbaupläne der Stadt 

München für das Uppenbornwerk 11 und der Bayern-
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werk AG für die Staustufe Altheim in die Hochwasser­

freilegung von Landshut einzubinden (SCHEUR­

MANN 1970). 

Kernstück des Unternehmens ist die 400 m3/s Was­

ser fassende Flutmulde, die bei Fl. km 79 von der Isar 

abzweigt, in einem weiten Bogen um das zu schützen­

de Gebiet herumführt und in die alte, aber erweiterte 

südliche Bahnhofsflutmulde übergeht. Um einen gere­

gelten Wasserübertritt aus dem Isarbett sicherzustel­

len, wurde bei Fl. km 78,5 eine Stützschwelle errichtet. 

Das ursprünglich starre Bauwerk wurde nachträglich 

mit einer verstellbaren Klappe zur Leistungserhöhung 

des Schöpfkopfes ausgestattet, weil der Damm der 

neuen Autobahn einen Teil des früher über freies 

Gelände strömenden Hochwassers verstärkt auf das 

Flußbett hin lenkt. Es muß also am Einlauf der Flut­

mulde mehr Wasser abgeschöpft werden. 

Bei der Führung des Wassers in der Stadt nimmt das 

regulierbare Ludwigswehr eine Schlüsselstellung ein. 

Es hat die Aufgabe, das ankommende Hochwasser im 

Verhältnis 4:5 auf die Große und Kleine Isar zu vertei­

len. Angesichts bedenklicher Tiefenerosionen in der 

Kleinen Isar wurde vor einigen Jahren bei Fl. km 73,5 

eine Grundschwelle zur Stützung der Sohle eingebaut. 

Sie ist hydraulisch gesehen eigentlich zu niedrig, konn­

te aber wegen bestehender Wasserrechte nicht höher 

ausgeführt werden. 

Nach der Vereinigung der Großen und Kleinen Isar 

ist das Bett auf 1300 m3/s Hochwasserabfluß ausge­

legt. Im Zug der Baurnaßnahmen war das Albinger 

Wehr, von dem noch die Rede sein wird, um 1,5 m zu 

erniedrigen. Neben diesen wichtigsten Bauteilen gab 

es noch eine Anzahl von Folgernaßnahmen abzu­

wickeln, darunter die Pfettrachregulierung zwischen 

Altdorf und Landshur und die Verlängerung des Ham­

merbaches bis zur Stützschwelle bei Fl. km 78,5 ein­

schließlich der norwendigen Deichbauten. 

3.4 Von Landshut bis zur Mündung in die Donau 

(siehe Abbildungen 3.23 - 3.26) 

Schon bei der oberflächlichen Betrachtung fällt auf, 

daß sich die untere Isar, abgesehen vom Mündungsbe­

reich, durchwegs an die rechte Talflanke anlehnt. Man 

hat diese Tatsache gelegentlich mit dem "Baerschen 
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Gesetz" in Verbindung gebracht. Es trägt seinen Na­

men nach dem bairischen Gelehrten K. E. v. Baer, der 

in den Berichten der Petersburger Akademie der Wis­

senschaften 1860 der Frage nachgegangen war, ob sich 

die welrweit zu beobachtende Steilheit des rechten 

Ufers vieler Ströme auf der Nordhalbkugel auf die Erd­

rotation zurückführen lasse. Ablenkende Kräfte, soge­

nannte Corioliskräfte, sind in der Tat wirksam, treten 

jedoch bei der Isar infolge ihres großen Gefälles im Ver­

hältnis zur flußabwärts gerichteten Komponente der 

Schwerkraft ganz in den Hintergrund. Als Ursache der 
Unsymmetrie ist vielmehr anzunehmen, daß der ganze 

Talraum im Bereich des "Landshut-Neuöttinger 
Hochs", einer Hebungsstruktur im Untergrund des 

Molassebeckens, die sich bis zur Oberfläche durch­

paust, nach Südosten gekippt wird, wobei die Isar nach 
rechts ausweicht. 

Im erdgeschichtlichen Zeitmaß gerechnet war die 

Isar, auch bevor der Mensch in ihre Bettbildung ein­

griff, von einem morphogenetischen Reifezustand 

noch weit entfernt. Geschiebeumlagerungen führten 

dazu, daß sich im UnterlaufKiesmassen anhäuften, ge­

gen die mit den bescheidenen Mitteln örtlicher Was­

serbauten wenig auszurichten war. Wiebeking schrieb 

1811 über Bayerns Hauptflüsse, zu denen er auch die 

Isar zählte: Sie "haben ihre Betten dergestalt erhöht, 

daß die ihnen nahegelegenen Moräste, wovon große 

Bezirke ehemals urbares Land waren, jetzt das Wasser 

nicht los werden können, ohne lange Enrwässerungs­

canäle zu ziehen. Sie laufen wird dahin und sind in 

ihrem jetzigen Zustand mehr eine Geisel als eine 
Wohlthat des Landes." (WIEBEKING 1811) Die Ver­

hältnisse wurden weiter verschlechtert, als durch Regu­

lierungen im Mittellauf zusätzliche Kiesmassen heran­

geführt wurden. Es ist verständlich, daß man in der 

zweiten Jahrhunderthälfte daranging, die untere Isar in 

mehreren Bauabschnitten zu regulieren. Als der Aus­

bau um 1905 fertig war, blickte man nicht ohne Stolz 

auf das vollbrachte Werk. Welche Stimmung damals 

herrschte, kommt in einer Denkschrift der Obersten 

Baubehörde von 1909 mit beredten Worten zum Aus­

druck: 

"Der größte und schwierigste Teil des gewaltigen 
Unternehmens der Korrektion der öffentlichen Flüsse 

ist bereits geschehen, nämlich die Einzwängung der 
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Flüsse in feste Bahnen ... Drei Generationen haben an 

diesem Kulturwerk ersten Ranges mitgewirkt, und die 

Generation, welche die Umwandlung der verwilder­

ten, alle Kulturen durch Versumpfung, Überkiesung 

und Übermurung bedrohenden Flüsse und die Ver­

heerungen durch die steckengebliebenen Eisstöße mit­

erlebt hat, welche die weitab von den Ufern mitten in 

den reißenden Wässern den anstürmenden Elementen 

Trotz bietenden Anfänge jener Bauwerke erschauen 

konnten, die jetzt in regelmäßigen Linien herrliche 

Auwaldungen gegen den zwischen seinen künstlichen 

Ufern dahingleitenden fluß abgrenzen, erinnern sich 

noch dankbar an die Ingenieure jener Zeiten, die ihnen 

jenen Werdegang aus den unscheinbaren Anfängen 

vorhersagten." (K. BAY. STAATSMIN. 1909). 

So viel Euphorie wich bald einer nüchterneren Ein­

schätzung des Erfolgs. Die Korrektion der Isar zog 

nämlich lebhafte Massenverlagerungen nach sich, die 

grob gesprochen von Landshut bis Mamming zu Ein­

riefungen, von dort bis Zllr Mündung zu Anlandungen 

der Sohle führten. Schon um die Jahrhundertwende 

nahm die Eintiefung ein solches Ausmaß an, daß bei 

Fl. km 70 der Bau eines Stützwehres, das Albinger 

Wehr, erforderlich wurde, um die Erosion im Stadtge­

biet von Landshut abzuwenden. Betrug bei der Fertig­

stellung 1916 die Absturzhöhe 2,45 m, war sie 1948 

bereits auf 4,5 mangewachsen. 

Das Albinger Wehr hatte neben dem Erosionsschutz 

auch die Aufgabe, einen geregelten Wasserbezug der 

beiderseits von der Isar abzweigenden Mühlbäche zu 

gewährleisten. Vorher gab es nur wilde Anstiche, die 

weitgehend trockengefallen waren. Ursprünglich hatte 

man die Wasserkraft mittels Schiffmühlen genutzt, 

die, von der fließenden Welle angetrieben, ihre Lage 

ständig wechseln mußten, wie es die Strömung eben 

erforderte. Nicht zuletzt wegen Streitigkeiten mit den 

Flößern ging man später dazu über, die Mühlen auf 

festes Land zu verlegen und über zusammengeschlosse­

ne Nebenarme, die Vorläufer der Mühlbäche, mit Be­

triebswasser zu versorgen. Als wichtigster Seiten bach 

hat sich der Längen mühlbach dank seines gesicherten 

Wasserbezugs aus der Stauhaltung Altheim bis heute 
behauptet. 

Im Hinblick auf den wirtSchaftlichen Erfolg des 

Wasserkraftausbaues der mittleren Isar wurde in den 

dreißiger Jahren die Energienutzung auch der unteren 

Isar diskutiert, wobei zunächst an einen Seitenkanal 

mit mehreren Kraftwerken gedacht war. Im Hinblick 

auf die flußmorphologische Problematik solcher Ka­

nallösungen entschloß man sich nach dem Krieg für 

die Staustufenbauweise im fluß selbst. Die Planung 

sah vor, die 74 m Fallhöhe zwischen Landshut und der 

Mündung in die Donau mit einer schwellfähigen 

Kraftwerkstreppe von 9 Stufen bei 270 m3/s Ausbau­

wassermenge zu nutzen. Die Werke Altheim und Nie­

deraichbach gingen nach zweijähriger Bauzeit 1951 in 

Betrieb; sechs Jahre später folgten die Stufen Gumme­

ring und Dingolfing. Dann kam der weitere Ausbau 

vorerst zum Erliegen, weil die Wasserkraft mit dem ra­

pid steigenden Strom bedarf nicht Schritt halten konn­

te, billiges Öl verfügbar war und die Nutzung der 

Kernenergie ihre Schatten vorauswarf. 

Wegen des unterbrochenen Geschiebetriebs zeigten 

sich im Unterwasser der Staustufe Dingolfing alsbald 

starke Eintiefungen der Sohle, die sogar um den Be­

stand der Staatsstraßen brücke bangen ließen. Allein 

beim Hochwasser im Juni 1965 wurden aus der 

Strecke zwischen Fl. km 45 und 40 rund 350.000 m3 

Festsroffe freigesetzt und flußabwärts verfrachtet. Es 

handelte sich vorwiegend um Ausschürfungen des we­

nig resistenten tertiären Untergrundes, die deshalb ein 

so exzessives Ausmaß annahmen, weil von der alluvia­

len Deckschicht nur noch Reste vorhanden waren. Ei­

ne kurz vor 1960 bei Fl. km 45,0 eingebaute Block­

steinrampe erwies sich als wenig wirkungsvoll, ja sie 

förderte wegen ungenügender hydraulischer Effizienz 

die Entstehung eines etwa 19 m tiefen Kolks. 

Bei dieser Sachlage war auf rasche Abhilfe zu drin­

gen. Als erster Schritt wurde ein sogenanntes Stütz­

schwellenkraftwerk bei Gottfrieding (Fl. km 41,6) mit 

100 m3/s Ausbauwassermenge und 5,9 m Fallhöhe 

zum Einstau des am stärksten gefährdeten Flußab­

schnitts geplant. Aus heutiger Sicht ist es nicht recht 

verständlich, warum man sich für eine im Vergleich 

zum mittleren Isarabfluß (rund 170 m3/s) so niedrige 

Ausbaugröße entschieden hat. Maßgebend waren sei­

nerzeit wirtschaftliche Überlegungen, die die Wasser­

kraft gegenüber der thermischen Energiegewinnung 

nicht konkurrenzfähig erscheinen ließen. Die Anlage 

ging 1977 in Betrieb. 
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Verlassen wir an dieser Stelle kurz die staugestützte 

Isarstrecke und greifen aus auf die Entwicklung im fol­

genden Abschnitt bis zur Donau. Infolge andauernder 

Kiesanlandungen nahm das Fassungsvermögen des 

Flußberts so sehr ab, daß die Überschwemmungsge­

fahr für die angrenzenden Ländereien und insbesonde­

re für Plattling stets bedrohlicher wurde. Kiesbagge­

rungen in der Mündungsstrecke, hauptsächlich zwi­

schen 1928 und 1948, sollten die Situation entschär­

fen . Von 1949 bis 1955 wurden die Kiesentnahmen bis 

hinauf in die Gegend von Mamming ausgedehnt, um 

Schüttmaterial für die Ergänzung alter und den Bau 

neuer Flußdeiche zu gewinnen. In diesen Jahren wur­

den mehr als 2 Mio m3 Kies aus der Isar gefördert. Die 

Baggerungen erbrachten zunächst den gewünschten 

Erfolg, hatten aber langfristig gesehen die fatale Eigen­

schaft, daß sie dem Fluß einen Teil des Feststoffvorrats 

entzogen, den er später angesichts des sich abschwä­

chenden Geschiebezulaufs zur Auslastung des Trans­

portvermögens gebraucht hätte. Den Kiesentnahmen 

ist also ein gewisser Verstärkungseffekt des Tiefen­

schurfs der Isar zuzuschreiben. 

Die Reaktionen der Isar auf die beschriebenen Ein­

griffe in ihr Regime läßt sich an Hand der seit 1826 

laufenden Wasserstandsbeobachtungen in den Pegeln 

Dingolfing, Landau und Plattling verfolgen. Die 
Ganglinien sind naturgemäß für den unregulierten 

Zustand nur eingeschränkt aussagekräftig, weil es bei 

den fortgesetzten Änderungen der Flußrinnen an einer 

exakten Vergleichsbasis mangelt. Dennoch bringen sie 

die Tendenzen der Höhenverlagerungen deutlich ge­

nug zum Ausdruck (Abb. 3.4). 

Die Ganglinie des Dingolfinger Pegels fällt seit 1870 

als Folge der Isarregulierung und des Staustufenbaus 

unterhalb Landshut kontinuierlich ab und erreicht in 

den sechziger Jahren ihren tiefsten Stand. Seit dem 

Einstau durch das Werk Gottfrieding ist der Pegel be­

deutungslos geworden. Die Landauer Ganglinie zeich­

net sich vor der Jahrhundertwende durch eine gewisse 

Unruhe aus, da sie durch den von der Regulierung ak­

tivierten Geschiebedurchlauf in der Übergangszone 

zwischen Eintiefungs- und Auflandungsstrecke ge­

prägt ist. Für den steilen Abfall nach 1948 sind die 

Kiesbaggerungen, der Fesrstoffrückhalt in den Stau­

räumen und hauptsächlich der Sohlendurchschlag in 
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den tertiaren Untergrund verantwortlich. Für mor­

phologische Aussagen ist der Pegel Landau neuerdings 

nicht mehr geeignet. Fast spiegelbildlich zur Dingol­

finger verläuft die Plattlinger Ganglinie. Von den sieb­

ziger Jahren an bis 1946 landete das Flußbett trotz wie­

derholter Baggerungen nahezu ununterbrochen auf, 

weil es den starken Geschiebezulauf nicht bewältigen 

konnte. Erst die Kiesentnahmen der Nachkriegszeit 

leiteten zu einem rund einen halben Meter tiefer ge­

schalteten Beharrungszustand über, der gut 30 Jahre 

andauerte. Jetzt ist die ganze Strecke von Pielweichs bis 

zur Donau von der Tiefenerosion erfaßt. 

Nach der Inbetriebnahme des Stützschwellenkraft­

werks Gottfrieding stand es außer Zweifel, daß alsbald 

Vorkehrungen gegen einen progressiven Sohlenauszug 

zu treffen sein würden. In der Diskussion, welche Me­

thode angewandt werden sollte, wurde eine grundsätz­

liche Abkehr von den bewährten Stauverfahren gefor­

dert, denn sie seien Ausdruck naturfernen technischen 

Denkens und deshalb aus landschaftsökologischen 

Gründen zu verwerfen. Unbekümmert um flußmor­

phologische und hydraulische Zwänge wurden neue, 

angeblich umweltverträgliche Lösungsmodelle in den 

Raum gestellt wie Bettverbreiterungen, Versteinung 

der Sohle, künstliche Geschiebezugaben analog den 

Versuchen am Oberrhein und als besonders aparte Va­

riante die Einfassung des Abflußbereichs mit Stahl­

spundwänden, um seitliche Wasserausbrüche zu ver­

hindern. Gegenüber solchen unrealistischen Denk­

ansätzen gewann zuletzt doch der Sachverstand die 

Oberhand. Um die überschüssige Energie des fließen­

den Wassers ohne Schaden für die überaus empfindli­

che Sohle zu zerstreuen, gibt es physikalisch keine an­

dere Möglichkeit als genügend hohe Abstürze, bei de­

nen der abtauchende Schußstrahl im Unterwasser 

einen sogenannten Wechselsprung erzeugt. Bezieht 

man in die Überlegungen auch die energiewinschaftli­

che Nutzung ein, gelangt man folgerichtig zu Stütz­

krahstufen als technisch ausgereifter Lösung. Von den 

zunächst vorgesehenen Anlagen bei Landau, Ettling, 

Pielweichs und Isarmünd mit 195 m3/s Ausbaudurch­

fluß und je rund 12 MW Leistung wurden von 1984 

bis 1994 nur die ersten drei baugleich errichtet; auf die 

Stufe Isarmünd wurde mit Rücksicht auf das Naturre­

servat im untersten Abschnitt der Isar verzichtet. Lage 
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und Höhenverhältnisse der Anlagen sind aus dem 
Flußlängsschnitt (Abb. 3.5) ersichdich. (BAY. LA. F. 
WASSERWIRTSCH.1983). 

Um den Tiefenschurf von Pielweich abwärts zu 

bremsen, sind mehrere starre Grundschwellen vorgese­

hen, die über die reine Stützfunktion hinaus Teile des 

Hochwasserabflusses auf die breiten Vorländer ablen­

ken sollen. Das erste dieser Bauwerke wurde 1995/96 

bei Fl. km 8,88 nach Maßgabe eines Modellversuchs 

der TU München errichtet. Um den status quo im 

Landschaftsschutzgebiet zu erhalten, wird man mit 

dem Bau weiterer Schwellen nicht zu lange zögern dür­

fen. 

Unser flußgeschichtlicher Exkurs sollte ein paar Ein­

blicke in die natürlichen Gestaltungskräfte der Isar ver­

mitteln und aufzeigen, wie ihr Erscheinungsbild durch 

die Tätigkeit des Menschen verändert worden ist. Flüs­

se sind eben keine statisch in sich ruhenden Land­

schaftselemente, sondern fortgesetztem Wandel unter­

worfene Lebensadern und letztlich Spiegelbilder der 

Auseinandersetzung des Menschen mit seiner Umwelt. 

Bei der Isar als wasserwirtschaftlich stark beanspruch­

tem Fluß tritt dies besonders deutlich zutage. 
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Abb. 3.6: Im Hinteraural des Karwendels entspringt die Isar. 

Die Isar von den Quellen bis Bad Tölz 

Abb. 3.7: Die Isar als kleiner Wildbach ober- Abb. 3.8: Unterhalb von Mittenwald ist die Isar bereits ein Gebirgsfluß. 
halb von Scharnitz. 
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Abb. 3.9: Am Krüner Wehr wird die 
Isar in den Walchensee zur Gewinnung 
elektrischer Energie abgeleiter. Das an­
kommende Geschiebe wird zum Teil 
bei Hochwasser in das ursprüngliche 
Isarberr gespülr. 

Abb. 3.10: Im ursprünglichen Isarberr 
blieb die Verzweigungssrrecke bis zum 
Sylvenste inspeicher erhalten. 

Abb. 3.11: Der Sylvensteinspeicher 
verändert den Isarabfluß bei Niedrig­
wasser und bei Hochwasser. Er hält das 
Gesch iebe zur Gänze zurück. 
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Abb. 3.12: Bereits bei Lenggries macht 
sich die Geschieberückhalrung im Syl­
vensteinspeicher mit deutlicher Sohl­
eintiefung bemerkbar. 

Die Isar von Bad Tölz bis 

München-Bogenhausen 

Abb. 3.13: Die mangelnde Geschiebe­
fracht führt in der Ascholding-Pupp­
linger-Au zu einer fortlaufenden Ein­
tiefung der Flußsohle und damit zur 
Zerstörung der ursprünglichen Ver­
zweigungssrrecke. 

Abb. 3.14: In der flußabwärts führen­
den Strecke ist die Isar bereits kanal­
artig reguliert. 
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Abb. 3.15: Die Isar zeigt im Stadtgebiet 
von München sehr vielfältige Formen. 
Teils ist sie zwischen Betonmauern ein­
gezwängt zum Kanal geworden. 

Abb. 3.16: Teils ist sie zwar begradigt, 
jedoch mit ihrem Hochwasserbett und 
vor allem mit dem aus den Isarauen 
entstandenen Englischen Garten Teil 
eines wichtigen innersrädtischen Erho­
lungsgebietes geworden. 

Abb. 3.17: In einem kleinen Abschnitt 
hat sich sogar inmirren der Großstadt 
München der Rest einer Verzweigungs­
strecke erhalten. 
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Abb. 3.19: Bei Hochwasser wird ein 
Teil des Abflusses in die" Kleine Isar" 
abgeworfen. 

Abb. 3.18: An der Maximiliansbrücke in München 
wird die Isar gestaut. Vor 100 Jahren war die Anlage 
noch mit einer Floßgasse versehen worden. 

Abb. 3.20: Unterhalb der Maximilians­
brücke muß die Isarsohle mit einer 
Schwelle gegen die Eintiefung ge­
schützt werden. 
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Die Isar von 

~ünchen-Bogenhausen 

bis Landshut 

Abb. 3.21: In der Strecke zwischen 
München und Freising hat sich die Isar 
bis zu 8 Meter eingetieft. Die Flußsoh­
le muß hier durch zahlreiche Querbau­
werke gegen eine weitere Eintiefung ge­
stützt werden. 

Abb. 3.22: Oberhalb von Landshut 
schützt bei den "Sieben Rippen" eine 
natürliche quartärzeidiche Nagelfluh­
bank die Isarlsohle gegen die Eintie­
fung. 

Abb. 3.23: Beim Umbau der Flutmul­
de der Isar in Landshut wurde eine na­
turnahe Lösung gesucht, die jedoch aus 
einigen Gründen nicht unproblema­
tisch ist. 
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Die Isar von Landshut bis zur 

Mündung in die Donau 

Abb. 3.24: Mit dem Kraftwerk in A1t­
heim knapp unterhalb Landshut be­
ginnt eine bis Pielweichs reichende 
Kette von Flußkraftwerken. 

Abb. 3.25: Die Stützkraftstufe Landau 
bei einem kleinen Hochwasser von Un­
terstrom gesehen. 

Abb. 3.26: Von Plattling abwärtS wird 
die Flußsohle mit Grundschwellen ge­
gen die Eintiefung gesichert. 
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5 Limnologie 

Brzgitte Lenhart und Gunther Seitz 

5.1 Chemie 

In Bezug auf ihren Chemismus läßt sich die Isar als 

Hydrogenkarbonatgewässer charakterisieren, das im 
Oberlauf (Obere Isar) bis zum Erreichen des Münche­

ner Stadtgeb iets als sommerkalr bezeichnet werden 

kann. Die Mittlere Isar, der Mitdere-Isar-Kanal und 

die Untere Isar sind sommerwarm. Einen Überblick 

über die Entwicklung ausgewählter chemisch-physika­

lischer Kenngrößen im Längsverlauf des Flusses gibt 
Tabelle 5.1 , in der die Mittelwerte aus 26 Messungen 

des Jahres 1994 aufgeführt sind. Dieses Jahr hat sich 
für den Vergleich insofern als günstig erwiesen, als die 

Abfl üsse nahezu dem langjährigen Mittelwasserabfluß 

(MQ) entsprochen haben. 

Betrachten wir die für Verunreinigungen anthropo­

genen Ursprungs typ ischen Parameter Biochemischer 

Sauerstoffbedarf (BSB5), Ammonium (NH4) und Ge­

samtphosphor (P-gesamt), so stellt sich die Isar im 

Oberlauf und im Stadtgebiet München als ein gering 

belastetes Fließgewässer dar. Erst unterhalb der Abwas­

sereinleitungen aus dem Klärwerk München I läßt sich 

der negative Einfluß der Landeshauptstadt deutlich er­

kennen (MIAG-Kanal Niederneuching). Im weiteren 

Fließ verlauf trägt die unterhalb von Moosburg ein­

mündende Amper zu einer weiteren Erhöhung der 

Leitfähigkeit, die ein Maß für die im Flußwasser gelö­

sten Salze darstellt, sowie der Nitrat- und Phosphat­

werte bei. Die im Bereich der Unteren Isar ablaufenden 

Selbsrreinigungsprozesse führen dann zu einer Verrin­

geru ng des Verunreinigungsgrades, so daß die Isar 

ebenso wie die übrigen großen dealpinen Flüsse Bay­

erns mäßig belastet in die Donau mündet. Bei den Ge­

wässergüteparametern nimmt sie somit im Vergleich 

zu den großen Flüssen Deutschlands einen Spitzen­

platz ein. Daß dies nicht immer so war, verdeutlicht 

der Konzentrationsverlauf der chemischen Meßgrö-

Isar, Isar, MIAG - MIAG - Isar, MIAG - Isar, Isar, 
Mitten- Baier- Kanai , Kanal, Moos- Kanal, Dingol- Plattling 
wald oh. brunn Unter- Nieder- burg Hofham fing km 9 
Leutasch km 163 föhring neuching km 96 km 80 km 46 
km 260 km 145 km 128 

Mittlere 5,2 10,7 12,7 11,4 11 ,3 11,6 13,8 13,6 
T (OC) 

Temp., 9,4 18,1 20,9 20,0 18,3 20,2 21 ,0 22,0 
90-Per-
zentil (OC) 

Leit- 208 348 350 392 518 459 480 447 
fähigkeit 
IJS/cm 

BSB. <1,2 <1,5 <1,7 2,8 <1,8 2,6 2,4 2,3 
(mg/I) 

NH. -N <0,033 <0,034 <0,027 0,168 <0,056 0,1 67 0,117 <0,063 
(mg/I) 

NO,-N <0,51 0,88 1,02 2,8 4,85 3,8 3,84 3,16 
(mg/I) 

P-gesamt 0,016 0,023 0,023 0,062 0,086 0,081 0,089 0,077 

(mg/I) 

Tab. 5.1: Ausgewählte chemisch-physikalische Meßgrößen Oahresmittelwerre 1994) 
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ßen in den vergangenen zwei bzw. drei Jahrzehnten 

(Abb. 5.1 - 5.4). So erreichte der Biochemische Sauer­

sroffbedarf, der die Verunreinigung des Flußwassers 

mit biologisch abbaubaren organischen Inhaltssroffen 

beschreibt, seinen höchsten Wert im Jahre 1972 (Abb. 

5.1). Zum damaligen Zeitpunkt waren beispielsweise 

in Niederbayern im Vergleich zu heute nur rund ein 

Drittel der Bevölkerung an Kläranlagen angeschlossen; 

die Städte verfügten oftmals nur über unzureichende 

mechanische Kläranlagen. Die zunehmende Verbesse­

rung bei der Abwassersituation führte bis heure zu ei­

ner so großen Entlastung, daß die Meßwerte im Fluß 

mittlerweile eine Größenordnung erreicht haben, die 

noch weit unterhalb des Ausgangsniveaus der BSB­

Messungen aus dem Jahre 1967 liegt. 

Einen ähnlich auffälligen Verlauf zeigte in den letz­

ten zehn Jahren die Entwicklung des Ammonium­

Stickstoffs im Mittleren-Isar-Kanal (Abb. 5.2). Die Er­

folge im Zusammenhang mit der Verwirklichung der 

abwassertechnischen Maßnahmen im Großraum 

München drückten sich hier in einer Reduzierung der 

aktuellen Ammoniumwerte auf rund ein Zehntel der 

früher gemessenen Werte aus. Im Gegensatz hierzu 

wird bei der Betrachtung der Nitratkonzentrationen 

deutlich, daß nach einer gleichmäßigen Zunahme eine 

längere Stagnationsphase einsetzte, ehe Anfang der 

neunziger Jahre endlich ein Rückgang zu verzeichnen 

war (Abb. 5.3). Neben Abwassereinleitungen ist für 

diese Entwicklung insbesondere der ständig zuneh­

mende diffuse Nitrateintrag über Niederschläge und 

Abschwemmungen aus der landwirtSchaftlich gen utz­

ten Fläche verantwortlich zu machen. So deckt sich der 

Kurvenverlauf weitgehend mit der Entwicklung der 

Sticksroffdüngung in Bayern, die Ende der achtziger 

Jahre ihren Höhepunkt erreicht hat und sei tdem ab­

nehmende Tendenz aufweist. 

Als der die pflanzliche Produkrion wohl am deut­

lichsten begrenzende Nährsroffkommt dem Phosphor 

bei der Gewässereutrophierung die entscheidende Rol­

le zu. Die zeitliche Entwicklung der Phosphormessun­

gen spiegelt die Erfolge wider, die mit dem Erlaß der 

Phosphathöchstmengenverordnung im Jahre 1980 

eingeleitet und in der Folgezeit durch die Verabschie­

dung des Wasch- und Reinigungsmittelgesetzes sowie 

mit dem Bau zahlreicher dritter Reinigungsstufen 

(Einrichtungen zur P-Eliminierung) bei größeren 

Kläranlagen fortgesetzt wurden (Abb. 5.4). Zwischen­

zeitlich ist bei den Meßwerten auch hier eine Größen­

ordnung erreicht, wie sie seit Beginn der Messungen 

noch nie ermittelt werden konnte. 

5.2 Biologische Gewässergüte 

Die limnochemischen Untersuchungen haben deut­

lich gemacht, daß einige wichtige Qualitätsparameter 

der lsar zwischenzei tlich niedrigere Stoffkonzentratio­

nen als Mitte der sechziger Jahre aufweisen. Augenfäl­

lig wird dies auch bei der Betrachtung der Gewässergü­

tekarte Bayerns, die seit 1969 regelmäßig veröffent­

licht wird. Die in dieser Karte dargestellte biologische 

Gewässergüte ist das Abbild der in einem bestimmten 

Gewässerabschnitt vorgefundenen Wasserorganismen 

(vgl. auch Pkt. 5.3). Da diese Pflanzen und Tiere art­

spezifisch die unterschiedlichsten Ansprüche an die 

Wasserqualität stellen, zeigt uns die Zusammenset­

zung der gesamten aquatischen Lebensgemeinschaft 

indirekt auch die Belastung eines Gewässers mit 

Schmutzsroffen an. 

Wählen wir für unsere Betrachtung die Gewässergü­

tekarte aus, die in Bayern den schlechtesten Gütezu­

stand repräsentiert, so erkennen wir, daß die Isar im 

Jahre 1973 unterhalb von Mittenwald (Güteklasse 

III), Bad Tölz (G üteklasse IV), München (Mittlerer­

Isar-Kanal: G üteklasse III), Freising (Güteklasse IV) 

und Landshut (Güteklasse III) massivsten Abwasser­

belastungen ausgesetzt war (Abb. 5.5). In dieser Zeit 

erreichte auch der Biochemische Sauersroffbedarf sei­

ne höchsten Werte (s.o.). Zwar verbesserte sich in den 

nächsten Jahren die Situation mit der Inbetriebnahme 

der neuen Kläranlagen in Mittenwald, Bad Tölz und 

Freising; der immer größer werdende Abwasseranfall 

Münchens führte aber dazu, daß ab 1984 die Selbst­

reinigungsstrecke im M ittleren-Isar-Kanal zusehends 

länger wurde. Nach der E rrichtung der neuen Kläran­

lagen München 11 und Landshut verschwanden An­
fang der neunziger Jahre die letzten stark verschmutz­

ten Isar- und Isarkanalabschn itte; aufgrund der Sanie­

rung der Mischwassereinleitungen sowie infolge der 

Restwasseraufhöhung ve rbesserte sich die Güte im 

Isarmutterbett unterhalb Münchens darüberhinaus 

auf Güteklasse II. 
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In der aktuellen Gewässergütekarre aus dem Jahre 

1995 ist das Sanierungsziel, die Gewässergüteklasse II, 

fast durchgehend erreicht. So weist die Isar selbst nur­

mehr unterhalb von Bad Tölz auf einem kurzen Stück 

Gewässergüteklasse II-III auf; überdies verlängerre sich 

die oberhalb gelegene nur gering belastete Fließstrecke 
der Güteklasse I-II. Neueste Erhebungen (April 1997) 

zeigen, daß nun auch die Strecke unterhalb von Bad 

Tölz in Güteklasse II einzustufen ist. Einzig der Mitt­
lere-Isar-Kanal ist zwischen München und der Am­

perüberleitung bei Moosburg durchgehend kritisch 

belastet (Güteklasse II-III, Abb. 5.6). 

5.3 Biologie - Makrozoobenthon 

Unter Makrozoobenthon verstehen wir die Gesamt­

heit aller am Gewässergrund lebenden und mit 
bloßem Auge erkennbaren tierischen Lebewesen. Die­

se gemeinhin auch als Fischnährtiere bezeichneten Or­

ganismen gehören den verschiedensten tiersystemati­
schen Großgruppen , wie z.B. den Würmern, Weich­

tieren, Krebsen und Insekten an. Als Lebensraum die­
nen diesen Tieren die unterschiedlichsten Substrate, 

wie Fels, Kies, Sand, Schlamm, Totholz und Pflanzen 

im strömenden oder im stehenden Wasser. Dabei wer­

den nicht nur die Ober- und Unterseiten der Substra­

te, sondern je nach Enrwicklungsstadium bevorzugt 

auch das Lückensystem der Bettsedimente des Gewäs­

sers, das Interstitial, besiedelt. 

Das Mosaik dieser verschiedensten Habitate, die in 

einem naturbelassenen Fließgewässer auf engstem 
Raum unmittelbar nebeneinander vorkommen, unter­

liegt mit zunehmender Lauflänge des Gewässers Verän­

derungen. So verkleinert sich in Abhängigkeit vom ge­

ringer werdenden Fließgefälle und der damit verbunde­

nen Verminderung der Fließgeschwindigkeit die Korn­

größe des Geschiebes, die mittleren sommerlichen 

Wassertemperaturen steigen an und die chemisch-phy­

sikalischen Qualitätsparameter verändern sich. Die 

Biomasse der höheren Wasserpflanzen nimmt in der 

Regel zu, so daß "Krautzonen" entstehen können. All 

diese zur Mündung des Flusses hin gerichtet und glei­
tend ablaufenden Veränderungen der biotischen und 

abiotischen Randbedingungen bewirken auch bei der 

Zusammensetzung des Makrozoobenthon deutliche 

qualitative und quantitative Veränderungen. 
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Unter Einbeziehung der Untersuchungen zum 

Zuckmückenbestand (GEIGER 1982, HIEBER 

1985, SCHRÖDER 1993) sowie von Auftragsarbei­

ten, die im Rahmen der Beweissicherung zur Teilrück­

leitung der Oberen Isar (LENHART et al. 1997) und 

zum Ausbau der Unteren Isar angefallen sind, konnten 

in den vergangenen 15 Jahren in der Isar 592 verschie­
dene Taxa des Makrozoobenthon nachgewiesen wer­

den. Diese Tiere sind in einer Gesamtliste dokumen­

tiert, deren Abdruck den Rahmen dieser Publikation 

sprengen würde. Schlüsselt man die Organismen nach 

ihrer Großgruppenzugehörigkeit auf, so lassen sich 

insgesamt jedoch 21 tiersystematische Gruppen unter­
scheiden, unter denen die Zuckmücken die meisten 

Taxa stellen (s. Tab. 5.2). 

Auffällig ist, daß die 9 aufgeführten Insektenord­

nungen fast 90% des gesamten Artenbestandes stellen, 

worin die hohe Wertigkeit der Isar als Lebensraum 

zum Ausdruck kommt. Die meisten Taxa wurden in 

der Unteren Isar (392) , die wenigsten in der Mittleren 
Isar (306) angetroffen. Vernachlässigt man jedoch zum 

besseren Vergleich die in den drei Isarabschnitten in 

unterschiedlicher Intensität untersuchte Gtuppe der 

Zuckmücken, so ergibt sich für den Längsverlauf der 
Isar eine Zunahme der Taxazahlen von 199 (Obere 

Isar) über 218 (Mittlere Isar) auf264 (Untere Isar). 

Obschon auf der gesamten Isarstrecke insgesamt 
147 Taxa konstant vertreten sind, ist das Arteninventar 

der einzelnen Isarabschnitte so verschieden, daß sich 

die Längsgliederung der Isar nicht nur über die Mor­
phologie, das Abflußregime oder den Temperaturgra­

dienten , sondern auch über die Tierbesiedlung be­
schreiben läßt. So sind bei den Großgruppen beispiels­

weise die Weichtiere und die Käfer am stärksten in der 
Unteren Isar verrreten , die meisten Steinfliegen finden 

sich im Bereich der Oberen Isar und die Eintragsflie­
gen haben ihren Schwerpunkt in der Mittleren Isar. 

Beziehen wir in die Charakterisierung der Isarab­

schnitte all die Taxa mit ein, für die autökologischeAn­

gaben zur Bioropbindung vorliegen, wird deutlich, 

daß sich der prozentuale Anteil der echten Oberlaufar­

ten (Krenal- und Epirhithralarten der oberen Forellen­

region) zur Mündung hin mehr als halbiert, während 

sich der Anteil der Flußarten der Barben- und Brach­

senregionen (Potamalarten) verdoppelt. Die typischen 

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



Obere Isar Mittlere Isar Untere Isar gesamte 
Artenzahl 

Schwämme 1 1 1 1 
(Spongillidae) 

Strudelwürmer 4 4 5 7 
(Turbellaria) 

Saitenwürmer 1 1 0 1 
(Nematomorpha) 

Schnecken 6 12 21 21 
(Gastropoda) 

Muscheln (8ivalvia) 2 3 12 12 

Wenigborster 3 3 4 4 
(Oligochaeta) 

Egel (Hirudinea) 5 6 8 8 

Milben (Acaril 1 1 1 1 

Flohkrebse 4 3 5 6 
(Amphipoda) 

Asseln (Isopoda) 1 1 1 1 

Eintagsfliegen 35 40 34 54 
(Ephemeroptera) 

Libellen (Odonata) 1 1 17 17 

Steinfliegen 28 22 10 29 
(Plecoptera) 

Wanzen 2 5 16 16 
(Heteroptera) 

Netzflügler 1 5 5 6 
(Neuropteroidea) 

Käfer (Coleoptera) 15 26 40 47 

Köcherfliegen 65 61 60 94 
(Trichoptera) 

Hautflügler 1 1 0 1 
(Hymenoptera) 

Zweiflügler ohne 22 19 16 32 
Zuckmücken 
(Diptera) 

Zuckmücken 143 88 128 226 
(Chironomidae) 

Moostierchen 1 3 8 8 
(Bryozoa) 

Summe 342 306 392 592 

Tab. 5.2: Taxazahl je Großgruppe 
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Organismen der zwischen diesen bei den Regionen lie­

genden Abschnitte des Meta- und Hyporhithrals (Un­

tere Forellen- und Äschenregion) zeigen ein analoges 

prozentuales Verteilungsmuster (s. Abb. 5.7). 

Auch wenn keine Vergleichsdaten aus früheren Un­

tersuchungen vorliegen, kann zusammenfassend fest­

gehalten werden, daß die Artenvielfal t der Isar zum ge­

genwärtigen Zeitpunkt bemerkenswert hoch ist. Diese 

Aussage wird gestützt durch die Ergebnisse vergleich­
barer Untersuchungen am Lech (BAYER. LANDES­

AMT F. WASSERWIRTSCHAFT 1984), die bei­

spielsweise bei den Insekten (ohne Zweiflügler) nur die 

Hälfte der an der Isar nachgewiesenen Arten erbrach­

ten. Darüber, ob die Gesamtartenzahl der einstmals 

unregulierten Isar deutlich höher gewesen, oder ob 

durch die Ausbaumaßnahmen und der dadurch be­
dingten Zunahme der die Stillwasserbereiche bevorzu­

genden Arten eine gewisse Kompensation eingetreten 

ist, kann nur gemutmaßt werden. Fest steht aber, daß 

insbesondere in den Bereichen der Stauhaltungen der 

Mittleren und Unteren Isar infolge des Umbaus große 

qualitative Verluste der Fließgewässerbiozönosen ein­
getreten sind. So fehlen in der Stauhaltung der Stütz­

krafrstufe Landau die für einen Fluß typischen strö­

mungsgebundenen Arten, abgesehen von verdrifteten 
Einzelindividuen, völlig. Die Zahl der Ubiquisten (Al­

lerweltsarten) , die keinen speziellen Biotop bevorzu­

gen, hat dafür drastisch zugenommen (BAYER. LAN­

DESAMT F. WASSERWIRTSCHAFT 1991). Den 

Unterwasserbereichen der Staustufen kommen inso­

fern wichtige Refugialfunktionen zu, als sie die Reste 

der Biozönosen des einstmals freifließenden Flusses 

beherbergen. 

Wenn dennoch im Laufe der zurückliegenden 15 

Untersuchungsjahre bei den echten Fließgewässeror­
ganismen eine stete Zunahme der Artenzahlen zu be­

obachten war, so ist dies neben einem erweiterten 

Kenntnisstand im Bereich der Taxonomie vor allem 

den konsequenten Bemühungen um einen erfolgrei­
chen Gewässerschutz zuzuschreiben (vgl. Pkt. 5.2). 

Auch die seit 1. Mai 1990 bestehende Teilrückleitung 

der Oberen Isar am Krüner Wehr hat wesentlich zur 

Wiederansiedlung und Bestandssicherung der fließ­

wassertypischen Arten in dem rd. 20 km langen Fluß-
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abschnitt bis zum Sylvensteinspeicher beigetragen (s. 

LENHART et al. 1997). Die trotz des massiven Aus­

baus der Isar unterhalb von München feststellbaren 

positiven Veränderungen im Artenbestand haben 

mittlerweile dazu geführt, daß in der gesamten Isar 70 

Arten mit Rote-Liste-Status gefunden werden konn­

ten; hiervon gehören 13 Arten sogar den höchsten Ge­

fährdungskategorien ,,0", ,,1" und ,,2" an. 
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Abb. 5.5: Die biologische Gewässergüre von Isar, Amper und Loisach. Srand 1973 (oben) und 1984 (unren) . 
Legende siehe Seire 60 
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Güteklassen der Fließgewässer - Saprobie 
... I: unbelastet bis sehr gering belastet 
_ 1-11: gering belastet 

- 11: mäßig belastet 
11-111 : kritisch belastet 

Cl 111: stark verschmutzt 
Cl III-IV: sehr stark verschmutzt 
_ IV: übermäßig verschmutzt 
Trophiestufen der Seen 
_ Oligotrophe Seen 
_ Mesotrophe Seen 

Eutrophe Seen 
CJ Polytrophe Seen 

Abb. 5.6: Die biologische Gewässergüte von Isar, Amper und Loisach. Stand im Jahre 1995. 

Isar Untere Krenal -, 
Isar Epirhilhralarten 
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Abb. 5.7: Prozentuale Verteilung 
der biotopgebundenen Zoo ben­
thonorganismen in den 3 Isarab­
schnitten Obere Isar, M ittlere 
Isar und Untere Isar; Anteile der 
für die einzelnen Flußregionen 
typischen Arten. 
Krenal = Quellregion, Epirhi­
thral = Obere Forellenregion, 
Metarhithral = untere Forellenre­
gion, Hyporhith ral = Äschenre­
gion, Potamal = Barben-, Blei­
und Brachsen-Region. 
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6 Die Vegetationsverhältnisse 

Peter }ürging und Thomas Schauer 

Bevor der Mensch das Flußsystem der Isar umgestal­

tete, war diese wohl durchgehend von der heurigen 

Landesgrenze bis zu ihrer Mündung in die Donau, von 

einer Kette von Umlagerungsstrecken gekennzeichnet. 
Verästelt, in viele Rinnen zerteilt durchfloß die Isar die 

unterschiedlichen Naturräume. Dabei änderte sich ihr 

Erscheinungsbild in Abhängigkeit von der Fließ- und 

Geschiebedynamik ständig. Bei jedem Hochwasser 

schüttete die Isar Rinnen zu, grub sich daneben gleich­
zeitig neue, riß Kiesinseln fort, um an anderer Stelle 

neue Kiesbänke aufZuwerfen und veränderte so ständig 

ihren Lauf. Durch diese aus menschlicher Sicht kata­

strophalen Zerstörungen wurden bei Hochwasser im­

mer wieder Lebensräume fortgerissen, während sich 

z.B. auf den neuentstandenen Schotterflächen schritt­

weise im Rahmen der natürlichen Sukzession wieder 

Abfolgen von Lebensgemeinschaften entwickeln 

konnten, sofern die Fließgewässerdynamik der Isar 

dies zugelassen hat. Dieses, vor allem für natürliche al­

pine Flüsse typische Werden und Vergehen sorgte da­
für, daß in den gesamten Isarauen unterschiedlich reife 

Standorte mit den entsprechenden Entwicklungsstadi­

en bzw. Pflanzengemeinschaften anzutreffen waren, 
von ausgedehnten Pionier- bis hin zu reiferen Auenge­

sellschaften, die an Überschwemmungen, Niedrigwas­

ser und Grundwasserschwankungen angepaßt sind 

bzw. diese vertragen können. 

Die Isarauen stellten also aufgrund ihrer Fließgewäs­

ser- und Feststoffdynamik ein durchgehendes, reich­

strukturiertes und streckenweise sehr breites Kiesbett 

dar, das beidseits von einem unterschiedlich breiten 

Auwaldband begleitet wurde, in dem Auebäche und si­

cherlich auch vereinzelte Altgewässer sowie ausge­

dehnte Trockenstandorte, sogenannte Brennen, zu fin­
den waren. 

Wie fast alle alpinen Fließgewässer wurde auch die 

Isar über weite Strecken vor allem seit Beginn des 

19. Jahrhunderts sicherheits- und nutzungsorientiert 
ausgebaut. Das Ergebnis war ein über wesentliche 

Strecken verkürzter Verlauf in einem uniformen Bett. 

Zwangsläufig folgten Sohleintiefungen und damit, vor 

allem an der unteren Isar, als Gegenmaßnahme der 
Bau von Flußstauen. Weitere Resultate waren eine dra­

stische Reduzierung der natürlichen Geschiebedyna­

mik und die Hochwasserfreilegung ganzer Talland­

schaften. Vielerorts wurden so erst die Voraussetzun­

gen für Nutzungen in der Aue, z.B. für Siedlungen, 
Land- und Forstwirtschaft oder Rohstoffgewinnung, 

geschaffen. Neben diesen Flächenverlusten schmälert 

oder unterbindet der veränderte Wasserhaushalt in 

Fluß und Aue die ober- und unterirdische Gewässer­

dynamik. All diese Standortveränderungen bedingten, 

daß die ehemals durchgehend reichstrukturierte Fließ­

gewässerlandschaft der Isar mit ihren vielfältigen 

Pflanzen- und Tiergemeinschaften heute in wesentli­
chen Bereichen durch eine erschreckende Artenverar­

mung gekennzeichnet ist. An die Geschiebedynamik 

natürlicher, alpiner Fließgewässer angepaßte Lebens­
gemeinschaften mußten vielerorts ganz der neuen Si­

tuation weichen. Meist wurden sie von Allerweltsarten 

durchwandert und verdrängt. 

Im folgenden wird versucht, einen Überblick über 

die Vegetationsverhältnisse an der Isar von der Quelle 
bis zur Mündung zu geben. Herausgegriffen werden 

charakteristische Pflanzengesellschaften, deren Arten­
zusammensetzung sowie deren schwerpunktsmäßige 

Verbreitung im Isartal und deren Beeinflußung durch 

den Menschen. 

Die Quellflüsse der Isar liegen im österreichischen 

Teil des Karwendels und vereinigen sich oberhalb 

Scharnitz. Es sind dies der Karwendelbach und der 

Hinteraubach (Abb. 6.2). In letzteren fließt noch der 

Gleierschbach. Kalkalpine Schotter, überwiegend 

Hauptdolomit bilden im obersten Laufabschnitt die 

wichtigsten Bestandteile des Geschiebes. 

Ab Scharnitz hat die Isar bereits den Charakter eines 
alpinen Wildflusses, nämlich ein sehr breites, nur bei 

Hochwasser ausgefülltes Gewässerbett mit ausgedehn­

ten Kiesbänken und aufgefächertem oder verästeltern 

Lauf. Diesen Wildflußcharakter, den die Isar vor den 

Eingriffen des Menschen bis zur Mündung in die Do­
nau hatte, besitzt sie heute etwa bis zum Beginn des 

Sylvensteinspeichers. Allerdings ist die Isar auch in die­

sem Abschnitt durch Flußkorrekturen in ihrer natürli­

chen Dynamik eingeschränkt, vor allem im Bereich 
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von Mittenwald zur Sicherung von Siedlungen, Stra­

ßen- oder auch Sporteinrichtungen (z.B. Tennisplätze 

in der Au südlich Mittenwald) vor Hochwasser. Des 

weiteren wird in Höhe Krün ein großer Teil des Isar­

wassers zum Walchensee übergeleitet, sodaß in der ver­
bleibenden, noch relativ natürlich wirkenden Wild­

flußstrecke bis zum Sylvensteinspeicher (Abb. 6.9) die 

Hochwasser- und Geschiebedynamik eingeschränkt 

ist. Dies und andere, weit gravierendere Eingriffe, wie 

der Bau des Sylvensteinspeichers und des Tölzer Stau­
sees, reduzieren im weiteren Verlauf den Wildfluß­

charakter der Isar, die im Unterlauf ab Landshut als 

hintereinandergeschaltete Staustufenkette kaum noch 

dem Charakter eines Fließgewässers gerecht wird. 

Räumliche und standörtliche Unterschiede, die zu 

völlig verschiedenen Vorraussetzungen einer Auenent­
wicklung führen , machen eine getrennte Betrachtung 

der Vegetation vom Karwendel bis München (Ober­

lauf) und von München bis zur Mündung in die Do­

nau (Mittel und Unterlauf) notwendig. 

Der Einfluß der Alpen auf die Flußlandschaft und 

die Auenentwicklung ist im oberen Laufabschnitt der 

Isar naturgemäß stark ausgeprägt und spiegelt sich 

auch heute trotz abschnittsweise stärkerer menschli­

cher Eingriffe noch in der Auenvegetation wider. Als 

Beispiel seien nur die ausgedehnten Schneeheide-Kie­
fernwälder erwähnt, die im Oberlauf die Stelle der 

Hartholzaue einnehmen. Die Gründe liegen hierfür in 

einem stärkeren Flußgefälle und in der Herkunft und 

Zusammensetzung des Geschiebes, das fast ausschließ­

lich aus den Alpen stammt. Grobkörniges, kalkalpines 

Substrat, das auf der kurzen Transportsrrecke kaum 

noch Auswirkungen des Abriebes zeigt, überwiegt im 
oberen Laufabschnitt. Hinzu kommen noch klimati­

sche Unterschiede. Es herrschen also im Oberlauf an­

dere standörtliche Eigenschaften, die auch in einer ei­

genständigen Vegetationsentwicklung sowie in der 
Auensukzession und in der Auenzonierung, zumindest 

unter natürlichen oder naturnahen Bedingungen, zum 

Ausdruck kommen. Dagegen macht sich flußabwärts 

im Laufabschnitt von München bis zur Mündung in 

die Donau der Einfluß des tertiären Hügellandes im­

mer stärker bemerkbar. Die Feinsedimente der ter­

tiären Sande und die vermehrten Einschwemmungen 
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der Lehm- und Lößdecke aus dem niederbayerischen 

Gäuboden schaffen andere Standortbedingungen für 

die dortige Auenentwicklung. Daraus leitet sich auch 

für den wirtschaftenden Menschen eine bessere Nutz­
barkeit und hohe Attraktivität der Aue ab, die deshalb 

seit Jahrhunderten dem Nutzungsdruck ausgesetzt ist. 

Zusätzlich sollen zwei idealisierte Querprofile zur 
Auenvegetation (siehe Abbildung 6.1) helfen, die we­

sentlichen Eigenheiten und Unterschiede in der Zu­

sammensetzung und Abfolge der Auengesellschaften 

im Ober- und Unterlauf zu veranschaulichen. 

6.1 Die Vegetationsverhältnisse von Scharnitz 

bis München 

Die Auenvegetation der Isar ist in dem oberen Lauf­

abschnitt noch am stärksten von dem alpinen Wild­

flußcharakter geprägt (Abb. 6.3). So finden wir in dem 

weitläufigen System der Kies- und Sandbänke jüngste 

Pionierstadien mit spärlicher Vegetation neben gut 
entwickelten Srrauchweidenbeständen mit fast ge­

schlossener Rasendecke bis hin zum fortgeschrittenen 

Stadium der Auenentwicklung, das hier im Oberlauf 
meist aus lockeren Beständen mit Waldkiefer und 
Spirke besteht. 

Diese Abfolge der Vegetationsentwicklung von Pio­
nier- und Rohbodenvegetation bis hin zum Endstadi­

um, das im Alpen- und Voralpenraum ein Schneehei­

de-Kiefernwald mit unterschiedlich hohem Fichten­
anteil ist, wird nur in seltenen Fällen durchlaufen, da 

zahlreiche Hochwasserereignisse, begleitet von Ge­
schieberransporten stellenweise die Vegetationsenr­

wicklung auf einen Ausgangszustand zurücksetzen. 
Ein räumliches Nebeneinander verschiedener Pflan­

zengesellschaften und unterschiedlicher Entwick­
lungsstadien ist das Ergebnis. 

Diese Vorraussetzungen der Vegetationsdynamik 

sind im oberen Flußabschnitt der Isar bis zum Sylven­

steinspeicher noch weitgehend erhalten, so daß hier die 

reiche Palette der charakteristischen Pflanzengesell­

schaften sowie deren Erneuerung auch künftig grund­
sätzlich gesichert ist. 

Im weiteren Verlauf der Isar lassen sich die verschie­

denen Vegetationsstadien einer ehemalig uneinge-
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schränkten Auendynamik noch verfolgen, aber eine 

Erneuerung von Pioniergesellschaften und jungen 
Sukzessionsstadien ist in den Abschnitten zwischen 

Sylvensteinspeicher und Tölzer Stausee sowie verstärkt 

noch unterhalb Bad Tölz bis etwa Schäftlarn, also im 

Bereich der Ascholdinger- und Pupplinger Au, weitge­

hend unterbunden (vergleiche Abb. 6.10 und 6.11). 

Eine kurze Charakterisierung der wichtigsten Pflan­
zengesellschaften, deren Entwicklung und Verbrei­

tung sowie deren Beeinflussung durch Nutzungsein­

griffe soll, zunächst für den Bereich zwischen Scharnitz 

und Schäftlarn, die Vegetationsverhältnisse an der obe­

ren Isar verdeutlichen. 

6.1.1 Pioniervegetation der offenen Kies­

und Sandbänke 

Geschiebetransport und Geschiebeumlagerung 

während großer Hochwasserereignisse schaffen neue, 
offene Kies- und Sandflächen, auf denen sich nach und 

nach eine Pioniervegetation (Abb. 6.4) ansiedelt. Zu­

nächst sind es viele ein- und zweijährige Arten wie Ein­

jähriges Rispengras (Poa annua) oder Kleines Lein­
kraut (Chaenorrhinum minus). Eine typische Pionier­

pflanze der frischen Schotterflächen alpiner Flüsse ist 

das Grasnelken-Habichtskraut (Tolpis staticifolium). 

Bald stellen sich auch sogenannte Alpenschwemmlin­

ge ein, die ihre Hauptverbreitung in alpinen Schuttflu­
ren und Schrofengelände weit oberhalb der Waldgren­

ze besitzen. Hierher gehören Blaugrüner Steinbrech 

(Saxifraga caesia), Alpen-Gemskresse (Hutchinsia alpi­

na), Kugelschötchen (Kernera saxatilis) oder Alpen­

Leinkraut (Linaria alpina). Nach einigen Jahren treten 
auch verholzende Pflanzen wie Silbetwurz (Dryas octo­

petala), Thymian (Thymus spec.) in mehreren Arten 

und Sippen, Herzblättrige Kugelblume (Globularia 

cordifolia) und schließlich Schneeheide (Erica herba­

cea) auf. Nun finden sich auch erste Gehölze wie La­

vendel-Weide (Salix eleagnos), Purpur-Weide (Salix 

purpurea) und vor allem die Deutsche Tamariske (My­
ricaria germanica) ein. Sie leiten das nächstreifere Suk­

zessionsstadium der Auenentwicklung ein. 

Die Pioniervegetation der Uferbänke mit höherem 

Sand- und Schluffanteil wird vom Ufer-Reitgras 

(Calamagrostis pseudophragmites) beherrscht. Hinzu 
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kommen noch Bunter Schachtelhalm (Equisetum va­

riegatum) und verschiedene Seggen wie Schuppen­

Segge (Carex lepidocarpa) und Blaugrüne Segge (Carex 

flacca), Rohr-Schwingel (Festuca arundinacea), Rohr­

glanzgras (Phalaris arundinacea) und gelegentlich auch 
NährstoffZeiger wie Acker-Kratzdistel (Cirsium arven­

se) und Barbarakraut (Barbarea vulgaris). 

Die kurz skizzierte Pioniervegetation, vor allem die 

der offenen Schotterflächen, findet man an der Isar nur 

noch oberhalb des Sylvensteinspeichers in nennens­

wertem Umfang vor. FlußabwärtS gibt es meist nur 

noch kleine Restbestände, deren Existenz durch zu­

nehmenden Schwund geeigneter Pionierstandorte ge­
fährdet ist. Auch in der Artenzusammensetzung der 

Pioniervegetation findet flußabwärts ein drastischer 

Wandel statt. Die oben genannten Alpenschwemmlin­

ge konzentrieren sich auf die Schotterbänke oberhalb 

des Sylvensteinspeichers und erreichen allenfalls noch 

Bad Tölz. Auf den Kiesbänken im Bereich der Aschol­

dinger- und Pupplinger Au gehören Silberwurz, Blau­

grüner Steinbrech oder gar Alpen-Leinkraut zu den 

Raritäten. Das gleiche gilt für die Tamariske, die in 

"Flora der Isar" von HOFMANN (1883) bis zur Mün­
dung als verbreitet angegeben wird. In dem selben Flo­

renwerk werden auch Herzblättrige Kugelblume und 

Alpen-Leinkraut für die Auen bei München und 

Landshut als verbreitet angegeben. 

Infolge ausbleibender Geschiebezufuhr und fehlen­

der Mobilisierung der Uferbänke hat sich in den letz­

ten Jahren auf den ehemaligen Kiesinseln der Aschol­
dinger- und Pupplinger Au eine üppige Gras- und 
Krautschicht entwickelt, die durch erhöhte Nährstoff­

frachten und Ablagerung von Schwebstoffen und 
Feinsedimenten zusätzlich gefördert wird. Im An­
fangsstadium dominieren Bestände mit Barbarakraut 

(Barbarea vulgaris, Abb. 6.14), begleitet von Stumpf­

blättrigem Ampfer (Rumex obtusifolius) und Bren­

nessel (Urtica dioica). Im Anschluß daran bildet das 

Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea) mannshohe Be­

stände, die Überflutungen gut standhalten. An weite­

ren Gräsern treten noch Sumpf-Rispengras (Poa pa­

lustris), Rasenschmiele (Deschampsia cespitosa) und 

später Rohr-Schwingel (Festuca arundinacea) und 

Knäuelgras (Dactylis glomerata) hinzu. Stark breiten 
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sich hier auch Neophyten wie Kanadische und Große 
Goldrute (Soldiago canadensis, S. gigantea), Indisches 

Springkraut (Im patiens glandulifera) und auch Riesen­
Bärenklau (Heracleum mantegazzianum) aus. 

6.1.2 Die Weiden-Tamariskenflur 

Auf die schüttere Pioniervegetation, in der Gehölze 

nur sehr sporadisch auftreten, folgt ein gehölzreiches 

Stadium mit Tamariske (Myricaria germanica), Laven­

del- und Purpur-Weide (Salix eleagnos, S. purpurea, 

Abb. 6.5). Auf kies- und geröllreichem Substrat kenn­
zeichnen Arten der Steinschutt- und Geröllfluren wie 

Silberwurz (Dryas octopetala), Kriechendes Gipskraut 

(Gypsophila repens), Große Brunelle (PruneIla grandi­

flora), Brillenschötchen (Biscutella laevigata) und Blau­

gras (Sesleria caerulea) die Krautschicht. Auf Pionier­

standorten mit hohem Feinkornanteil, die auch von 

der Tamariske bevorzugt sind, werden Ufer-Reitgras 

(Calamagrostis pseudophragmites), Ausläuferrreibendes 

Straußgras (Agrostis stolonifera), Huflattich (Tussilago 

forfora), Kleiner Wegerich (Plantago intermedia) und 

Wasserdost (Eupatorium cannabinum) gefördert. Hier 
findet sich bald die Grau-Erle (Ainus incana) ein, die 

alsbald die Tamariske zu verdrängen vermag, sofern 
nicht ein geschiebereiches Hochwasserereignis neue, 

offene Flächen schafft. 

Die artenreiche Weiden-Tamariskenflur findet man 

an der Isar als relativ junges Pionierstadium nur noch 

oberhalb des Sylvensteinspeichers, wo sie vor allem 

zwischen Wallgau und der Geschiebesperre bei Fall 

größere Flächen einnimmt. Zwischen Fall und Bad 

Tölz beschränkt sie sich im Wesentlichen auf ältere 
Flächen in der Aue, die aufgrund ihres hohen Anteils 

an Grobgeröll nur eine langsame Gehölzentwicklung 
mit Strauchweiden und Erle zulassen, sodaß die kon­

kurrenzschwache Tamariske noch eine gewisse Überle­
benschance hat. 

Im Bereich der Ascholdinger- und Pupplinger Au 

kommen noch einige Exemplare der Tamariske vor. Sie 
Stocken meist auf Flächen mit Grobgeröll, die vom 

Hochwasser kaum noch erfaßt werden. Dadurch un­

terbleibt auf diesen Flächen eine Sedimentation von 

Feinmaterial. Ablagerung von Feinsand fördert zwar 

die Wuchsbedingung der Tamariske, beschleunigt aber 

auch eine Verbuschung mit Erle und Weiden. Auf den 

älteren, infolge der Isareintiefung nicht mehr vom 

Hochwasser beeinflußten Geröllflächen um Puppling 
trifft man auch noch in der Bodenvegetation Vertreter 

der Steinschuttfluren wie Silbetwurz (Dryas octope­

tala), Kriechendes Gipskraut (Gypsophila repens), 

Zwerg-Glockenblume (Campanula cochleariifolia) 

oder Blaugrünen Steinbrech (Saxifraga caesia) an. 

Nährstoffmangel und zeitweilige Engpässe in der Was­

serversorung dieser brennenartigen Standorte werden 

durch krüppelhafte Wald-Kiefern (Pinus sylvestris), die 

sich hier meist in größerer Zahl einfinden, angezeigt. 

Eine Verjüngung der feuchteliebenden Tamariske ist 

hier nicht möglich. 

6.1.3 Das Lavendelweidengebüsch 

Die Lavendel-Weide (Salix eleagnos), die Charakter­

art kalkalpiner Gebirgsalluvionen, hat eine ziemlich 

große Standortsamplitude (s. a. MÜLLER u. BÜR­
GER 1990). Als trockentolerante Art gedeiht sie auf 
grobem Geröllschutt, wo sie zwergwüchsig bleibt. Auf 
durchfeuchteten, feinkörnigen Alluvionen entwickelt 

sie allerdings dich te Bestände, die über 10m an 
Wuchshöhe erreichen. Dementsprechend vielgestaltig 

ist auch die Begleitvegetation. Auf durchlässigen, grob­

körnigen Standorten überwiegen Arten der Stein­

schutt- und Geröllfluren. In der Strauchschicht gesel­

len sich Wacholder Uuniperus communis), Berberitze 

(Berberis vulgaris) und die Föhre (Pinus sylvestris) hin­

zu. Auf zeitweilig feuchteren Standorten mit höherem 

Feinkornanteil treten vermehrt Feuchtezeiger wie 

Wald-Engelwurz (Angelica sylvestris), Wasserdost (Eu­

patoria cannabina) und Kohldistel (Cirsium oleraceum) 

und vor allem viele Gräser und Seggen wie Pfeifengras 
(Molinia caerulea), Ausläuferrreibendes Straußgras 

(Agrostis stolonifera), Rohrglanzgras (Phalaris arundi­

nacea) und Blaugrüne Segge (Carex flacca) auf. Auch 

die Grau-Erle (Ainus incana) tritt hier verstärkt auf und 
gelangt auf schluffreichen Böden zur Vorherrschaft. 

Das Lavendelweidengebüsch, zu dem sich noch wei­

tere Weidenarten wie Purpur-Weide (Salix purpurea) , 

Reif-Weide (5. daphnoides) und Schwarz-Weide (S. 

myrsinifolia) beimischen, repräsentiert die Weichholz­

aue des oberen Laufabschnittes der Isar. Sie wird im 
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Mittel- und Unterlauf allmählich durch die Silberwei­

denaue abgelöst. Ausgedehnte Bestände der Lavendel­
weidenaue finden sich vor allem nördlich Bad Tölz bis 

erwa in Höhe südlich München. Je nach Standortver­

hälrnissen tritt sie in unterschiedlichen Ausbildungen 

auf. In der Umlagerungsstrecke oberhalb des Sylven­

steinspeichers war bis zu dem Zeitpunkt, da das Isar­

bett über viele Monate des Jahres trockenfiel, nur ein 

sehr lockeres Lavendelweidengebüsch ausgebildet. 

Heute, nach der Teilrückleirung seit dem Jahre 1990, 
haben sich dorr dichte Bestände enrwickelt, in die ne­

ben der Erle auch die Fichte vordringt (SCHAUER 

1998). 

6.1.4 Die Grauerlenaue 

Die Grau-Erle (Ainus incana) bevorzugt ron- und 

schluffreiche Aueböden. Als kalkalpiner Fluß bringt 
die Isar nur geringe Schwebsrofffrachten und das Ge­

schiebe enthält vergleichsweise grobe Kornfraktionen. 

Standorte, die der Enrwicklung einer Grauerlenaue 
förderlich sind, beschränken sich im Oberlauf der Isar 

nur aufkleine Flächen, die meistens im Mündungsbe­

reich von feinmaterialliefernden Zubringern liegen. 

Die Grauerlenaue gewinnt erst im späteren Verlauf der 
Isar, wo auch durch Geschiebeabrieb vermehrt Fein­

material entsteht, an Ausdehung. Als Begleitarten tre­

ten in der Grauerlenaue auf: Wasser-Schneeball (Vi­

burnum opulus), Rotem Hartriegel (Cornus sanguinea), 

Kratzbeere (Rubus caesius), Rohrglanzgras (Phalaris 

arundinacea), Mädesüß (Filipendula ulmaria), Wald­

Ziest (Stachys sylvatica), Klebriges Labkraut (Galium 

aparine) und BrennesseI (Urtica dioica) als Zeiger nähr­

sroffreicher Standorte. 

6.1.5 Schneeheide-Kiefernwälder 

An die Weichholzaue schließt sich im klassischen 

Fall der Auenenrwicklung eine Hartholzaue an, die 

von Esche (Fraxinus exelsior), Berg-Ulme (Ulmus 

glabra) und schließlich Eiche (Quercus robur) aufge­

baut wird. Im Oberlauf der kalkalpin geprägten Flüsse 

sind selbst die älteren Auenstandorte mit fortgeschrit­

tener Bodenbildung für diese anspruchsvollen Laub­

hölzer zu unwirtlich. Die kies- und sandreichen 

Schotterflächen werden daher im fortgeschrittenen 
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Stadium der Auenenrwicklung hauptsächlich von Kie­

fern und Fichten besiedelt. So wird die Isar auf den äl­

teren Alluvionen bis kurz vor München von Kiefern­

beständen begleitet, die in der Kraurschicht durch die 

kalkliebende Schneeheide (Erica herbacea) charakteri­

siert sind und daher zu den Schneeheide-Kiefernwäl­

dern gezählt werden. Diese Wälder bevorzugen 

trocken-warme, felsige Standorte auf Kalk- und vor al­

lem Dolomitschutt. In einer neueren Arbeit hat HÖL­

ZEL (1996) aufgrund klimatischer und vegetations­

kundlicher Kriterien die Schneeheide-Kiefernwälder 

in die inneralpinen, warm-trockenen, zwergstrauch­

reichen und in die kühl-feuchten, grasreichen Kiefern­

wälder der Randalpen gegliedert. Letztere zeichnen 

sich durch hohen Anteil an Gräsern wie Buntes Reit­

gras (Calamagrostis varia), Pfeifengras (Molinia caeru­

lea), Stein-Zwenke (Brachypodium rupestre) aus. Sie 

werden daher innerhalb der Schneeheide-Kiefernwäl­

der als Buntreitgras-Kiefernwälder ausgeschieden. Die 

Buntreitgras-Kiefernwälder entlang der Isar lassen sich 

anhand der Zusammensetzung der Gehölzschicht so­

wie der Krautschicht, bedingt durch Unterschiede des 

Standortes, des Enrwicklungsstadiums und der geo­

graphischen Lage, weiter untergliedern. So wird die 
Wald-Kiefer (Pinus sylvestris) im Raum Mittenwald 

und Vorderriß häufig durch die Spirke (Pinus mugo un­

cinata), die aufrechte Form der Berg-Kiefer, ersetzt. 

AufGrobschutt im Oberlauf der Isar bildet die Latsche 

(Pinus mugo mugo), die niederliegende Form der Berg­

Kiefer, die vorherrschende Gehölzart (Abb. 6.6). 

Auf feinerdearmem Grobschotter können sich Kies­

pioniere wie Silberwurz (Dryas octopetala), Schnee­

Pesrwurz (Petasites paradoxus), Kriechendes Gipskraut 
(Gypsophila repens) oder Grauer Löwenzahn (Leon­

todon incanus) lange behaupten. In reiferen Stadien, 

die sich auf feinkörnigem Substrat rascher einstellen, 

gewinnen die oben genannten Gräser und anspruchs­

vollere Kräuter wie Geschnäbeltes Leinblatt (Thesium 

rostratum), Nordisches Labkraut (Galium boreale) oder 

Maiglöckchen (Convallaria majalis) die Oberhand. 

Aufgrund der Vielgestaltigkeit beherbergen die 
Schneeheide-Kiefernwälder zahlreiche seltene und ge­

schützte Arten wie Große (Abb. 6.30) und Wohlrie­

chende Händelwurz (Gymnadenia conopsea, G. odora­

tissima), Fliegen- und Spinnen-Ragwurz (Ophrys insec-
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tifera, 0. sphecodes), Frauenschuh (Cypripedium calceo­
lus, Abb. 6.8), Ästige Graslilie (Anthericum ramosum, 
Abb. 6.7), Schwarze Akelei (Aquilegia atrata) und Hei­

deröschen (Daphne cneorum). 

Die Schneeheide-Kiefernwälder haben an der Isar 

zwei Verbreitungsschwerpunkte. Einmal sind es die 
spirken- und latschenreichen Bestände zwischen 

Scharnitz und Vorderriß mit unterschiedlichen Ent­

wicklungsstadien, dann die Wald-Kiefernbestände im 

Bereich Ascholdinger- und Pupplinger Au unterhalb 

Bad Tölz. Durch das fehlende Geschiebe, vor allem an 

Kies und Geröll unterhalb des Sylvensteinspeichers 

entwickeln sich auf jüngeren, vom Hochwasser noch 

tangierten Alluvionen kaum noch junge Stadien des 
Schneeheide-Kiefernwaldes. Hier machen sich an­

spruchsvollere Gehölzarten wie Fichte (Picea excelsa), 
Faulbaum (Frangula aInus) und stellenweise Birke (Be­

tula pendula) breit. Die artenreiche Bodenvegetation 
wird vor allem durch die Ausbreitung der Fichte be­

droht, sodaß Pflegernaßnahmen zur Erhaltung und 

Förderung lichter Kiefernbestände notwendig sind. 

6.1.6 Seggen- und Binsenriede 

Der verzweigte Oberlauf ist bis zur Geschiebesperre 

des Sylvensteinspeichers von der Umlagerungstätig­

keit geprägt, indem bei größeren Hochwasserereignis­

sen alte Gerinne und Seitenbäche teilweise zugeschot­

tert und neue Rinnensysteme geschaffen werden. Da­

bei entstehen im breiten Gewässerbett vom Haupt­

strom abgeschnittene, teilweise wasserführende 

Mulden und Rinnen, die Stillgewässer oder Feucht­

standorte mit einer eigenständigen Vegetation aus Seg­

gen und Binsen in der Wildflußlandschaft darstellen. 

Auch unterhalb Bad Tölz im Bereich der Ascholdin­

ger- und Pupplinger Au, wo heute kaum noch eine 

Flußbettverlagerung stattfindet, existieren altwasser­

ähnliche Rinnensysteme aus Zeiten früherer Umlage­

rungstätigkeit. Diese werden nur sehr selten vom 

Hochwasser eingestaut. Ihr Wasserstand wird haupt­
sächlich vom Hang- und Grundwasser bestimmt. So­

wohl die Rinnen und Mulden oberhalb des Sylven­
steinspeichers wie die unterhalb Tölz bleiben aufgrund 

der hohen Grundwasserstände oder der zeitweiligen 

Wasserführung weitgehend gehölzfrei. Tiefere Mulden 

mit wechselnden Wasserständen sind durch Bult-, Ris­

pen- und Schnabel-Segge (Carex elata, C. paniculata, 
C. rostrata) sowie Teichbinse (Schoenoplectus lacustris) 
charakterisiert. Grundwassernahe, feuchte Rinnen 

werden von Arten der Kleinseggenrieder wie Schup­

pen-, Hirsen- und Saum-Segge (Carex lepidocarpa, C. 
panicea, C. hostiana), Armblütige Simse (Eleocharis 
quinqueflora), Glieder- und Alpen-Binse Uuncus arti­
culatus, J alpino-articulatus) besiedelt. Hinzu kommen 
weitere Flach- und Quellmoorarten wie Mehl-Primel 

(Primula forinosa), Alpen- und Gewöhnliches Fett­

kraut (Pinguicula alpina, P. vulgaris), Gewöhnliche 

Simsenlilie (Tofteldia calyculata), Sumpf-Herzblatt 

(Parnassia palustris), Sumpf-Stendelwurz (Epipactis pa­
lustris) und Schlauch-Enzian (Gentiana utriculosa). 

Das Rote Kopfbinsenried (Abb. 6.12) ist eine weite­

re Flachmoorgesellschaft, das vor allem im Bereich der 

Ascholdinger- und Pupplinger Au vorkommt. Die 

Rote Kopfbinse (Schoenus ferrugineus) bildet in dem 

Rinnensystem ehemaliger Auenbäche und Seitenäste 

der Isar, die heure vom Hang- und Grundwasser ge­
speist werden, oft nahezu geschlossene Rasen aus, de­
nen sich weitere, oben erwähnte Flachmoorarten hin­

zugesellen. Gelegentlich tritt hier auch der seltene 
Kies-Steinbrech (Saxifraga mutata) auf 

6.2 Die Vegetationverhältnisse von München bis zur 
Mündung in die Donau 

In diesem Abschnitt ist die Isar voll "durchreguliert" , 
wobei die mittlere Isar von München bis Landshut 

noch eine freie Fließstrecke darstellt. Allerdings hat 

sich in diesem Bereich die Flußsohle eingetieft, insbe­

sondere vom Oberföhringer Wehr bis Freising. Zudem 

stellt der Fluß bis kurz vor Landshut eine sogenannte 

Restwasserstrecke dar. Ab Landshut bis Plattling cha­

rakterisiert die Isar eine Kette von Staustufen. Der rest­

liche Verlauf der Isar mit ihren Auen von Plattling bis 

zur Mündung kann noch als ein weitgehend naturna­

her Bereich angesprochen werden, der nach wie vor 

von einer, wenn auch gekappten Gewässerdynamik ge­

prägt wird. Die Ausbauten haben den Wasserhaushalt 

und damit die Nutzungsmöglichkeiten der Auen 
wesentlich verändert, was sich letztlich direkt und in­

direkt zwangsläufig auch ganz wesentlich auf die Vege­
tation auswirkt. 
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6.2.1 Vegetation der Sand- und Kiesbänke 

Wie berei ts eingangs angedeutet wies die Isar vor den 

wasserbaulichen Eingriffen bis zur Mündung den 

Charakter eines geschiebereichen Wildflusses auf. 

Flußregulierung, Einengung des Flußbetres und extre­
me Eintiefung sorgten dafür, daß an der mittleren und 

unteren Isar die meisten Auebereiche, die durch einsti­

ge Umlagerungstätigkeit entstanden sind, vom Fluß 

abgekoppelt wurden. Zwar finden sich im Flußbett 

von München bis zur Ampermündung und im enge­
ren Mündungsbereich der Isar noch etliche Kiesbänke, 

die allerdings auch bei Hochwasser nur noch sehr ein­

geschränkt umgelagert werden. Im erstgenannten Ab­
schnitt bildet die Isar bei geringen Restwasserabflüssen 

in dem überbreiten Gewässerbett einen Sekundärlauf 

aus, der in der breiten Sohle pendelt und mit Ausnah­
me der Staubereiche oberhalb von Sohlabstürzen 

durch eine Abfolge von Furten, Kolken und Kiesbän­

ken gekennzeichnet ist. Die meisten dieser etwa ein­

hundertfünzig Kiesbänke sind aber streng genommen 

nur trockengefallene Sohlenbereiche. Nur wenige die­

ser Kiesbänke, meist im Unterwasser der zahlreichen 

Sohlabstürze, sind vegetationsfrei und werden bei 

höheren Abflüssen kaum noch verfrachtet. 

Somit dominieren, vor allem in der Strecke zwischen 

München und Freising, festgelegte und bewachsene 

Kiesbänke. Statt der vormaligen Alpenschwemmlinge 

und der nach SEIBERT (1962) darauf folgenden, nur 
schwach nitrophilen Gesellschaften des Barbarakrau­

tes (Barbarea vulgaris, Abb. 6.14) finden sich sich heu­

te vielerorts Hochstaudenbestände, vorwiegend aus 
Brennessei (Urtica dioica) und Neophyten wie z.B. 

dem Indischen Springkraut (1mpatiens glandulifera), 
durchsetzt von Quecken (Agropyron repens). Nähr­
sroffreiche Feinsedimente werden durch dichte Be­

stände der Gewöhnlichen Pestwurz (Petasites hybridus, 
Abb. 6.15) gekennzeichnet. Zum Teil haben auch be­

reits Weidengebüsche aus Purpur-, Korb- und Silber­
Weide (Salix purpurea, S. viminalis, S. alba) die Kies­

bänke weitestgehend festgelegt. 

Nach der Ampereinmündung sind wegen der erhöh­

ten Wasserzufuhr die Kiesbänke nur schmal ausgebil­

det und auf die Gleituferbereiche beschränkt. Ab der 
Wasserrückleitung aus dem Mitteren Isarkanal sind bis 
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weit unterhalb Plattling, also bis in den Mündungsbe­
reich, praktisch keine Kiesinseln mehr vorhanden. 

Zeitweilig konnten, wie die Untersuchungen im 

Umfeld der Stützkrarrsrufe Landau (BAYERISCHES 

LANDESAMT FÜR WASSERWIRTSCHAFT 

1991) zeigten, die kiesigen Aufschütrungen innerhalb 

neu gestalteter Staustufen jeweils für einige Jahre einen 

gewissen "Kiesbankersatz" übernehmen. Aber auf­
grund der fehlenden Fließgewässerdynamik und der 

damit weitgehend statischen Standortbedingungen, 

entwickelten sich auf diesen wassernahen Kiesflächen 

nach typischen Pionierstadien relativ rasch Gebüsch­

formationen, vorwiegend aus Weiden, Erlen und Pap­

peln, die im Rahmen der natürlichen Sukzession 
schrittweise in weichholzähnliche Auwaldbestände 

übergehen. 

6.2.2 Auwälder 

In den Münchener Schotterebenen beginnend, be­

gleiteten den Fluß in früheren Zeiten durchgehende, 

unterschiedlich breite Laubholz-Auwälder bis zu sei­
ner Mündung in die Donau. 

Dabei entwickelten sich in Abhängigkeit von der 
Fließgewässerdynamik, vor allem von der Überflu­

rungshäufigkeit, -intensität und -dauer sowie von dem 
Schwankungs bereich der Grundwasserflurabstände 

unterschiedliche Auwaldgesellschaften. Vom Fluß aus 

betrachtet ist diese klassische Abfolge gekennzeichnet 
von häufig überfluteten Weichholzauen, direkt am 

Wasser geprägt von Strauchweiden, die landeinwärts 
in Baumweiden- und anschließend in Weiden- und 

Grauerlenwälder übergehen, und von seltener überflu­
teten Hartholzauen, von der Eschenaue bis hin zu den 

mehr frischen Eschen- Ulmenauen bzw. den Eichen­

Ulmenauen. 

Ausbaubedingt wurden aber diese Auenstandorte 
indirekt derart verändert, daß in wesentlichen Berei­

chen der Aue forst- und landwirtschaftliche Nutzun­

gen, aber auch Siedlungen, Industrieanlagen und In­

frastrukturen möglich wurden. Dadurch wurden vie­

lerorts die Auwälder verdrängt oder in naturferne Rest­

bestände umgewandelt. Dementsprechend weisen 

nach BIRKEL u.a. (1991) heute an der mittleren und 

unteren Isar nur noch etwa 50% der gesamten Aue 
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Wälder auf, von denen wiederum nur etwa 25% als na­

turnahe Auwälder angesprochen werden können. 

Weichholzauen 

Auf naturnahen Standorten, die unmerklich höher 

als der mittlere Sommerwasserstand liegen und dem­
entsprechend auch sehr häufig überflutet werden, be­

ginnt die Auwaldabfolge mit Strauchweidenbestän­

den, in denen auf rohem Boden die Korb-Weide (Salix 

viminalis), unterwandert von Großer Brennessel (Urti­

ca dioica) und Schilf (Phragmites communis), eindeutig 

dominien. Diese grundwasserabhängigen Strauchwei­
denformationen der beginnenden Weichholzaue kom­

men heute nur noch kleinflächig vor und haben ihren 

Verbreitungsschwerpunkt im Mündungsgebiet. Im 

Gegensatz zur Isarstrecke vor München fehlen Laven­

del-Weiden (Salix eleagnos) weitgehend. 

Ebenfalls auf flußnahen, jungen und somit unreifen 
Flußablagerungen mit regelmäßigen Überschwem­

mungen und damit einhergehenden Ablagerungen 
von nährstoffreichem Schlick, Feinsand und kiesigem 

Material schließt sich die Silberweidenaue (Abb. 6.16, 
6.17) an die Strauchweidenbestände an . Sie ist von Sil­

ber- und Purpur-Weiden (Salix alba, S. purpurea) so­

wie zusätzlich, im Gegensatz zu den Isarauen oberhalb 
Münchens, von Bruch-Weide (Salix fragilis) und 

Schwarz-Pappel (Populus nigra) geprägt. Dabei zeigt 
die Silberweidenaue kleinräumig verschiedene Ausbil­

dungen mit Wald-Engelwurz (Angelica sylvestris), mit 

Rauhhaarigem Kälberkropf (Chaerophyllum hirsu­

tum), mit Fluß-Greiskraut (Senecio fluviatilis), mit 

Großer Brennessel (Urtica dioica) oder mit Schilf 

(Phragmites communis) in der Krautschicht. Wesent­

lich aber ist, daß in diesen Silberweidenauen meso­

phile Laubwaldarten noch nicht vertreten sind. 

Allerdings weisen heute durch die Eintiefung der 
Isar wesentliche Bereiche nur noch einen zeitweiligen 

bzw. einen dauernd fehlenden Grundwasseranschluß 

auf und Zum Teil findet in den Bereichen von Rück­

laufdeichen keine Überflutung sondern nur noch eine 

Überstauung durch Isarwasser oder durch Qualmwas­
ser statt, Was auch eine geringere oder fehlende Sedi­
mentation bedeurer. 

Speziell an der unteren Isar unterlagen die Silberwei­
den zu einem großen Teil der Kopfnurzung, wovon 

heure noch etliche Kopfweiden zeugen. Bereits 1902 

wurden nach LINHARD (1964) in die Silberweiden­

auen im Mündungsgebiet Hybrid-Pappeln gepflanzt, 
verstärkt aber erst in den Nachkriegsjahren, vor allem 

unterhalb von Dingolfing bis zur Mündung (Abb. 

6.20) . Lokal gewannen auch Balsam- und Grau-Pap­

peln (Populus balsamifera und P. canescens) eine gewisse 

Bedeutung. Größere und zusammenhängende, natur­
nahe Silberweiden-Auwälder finden sich heute nur 

noch im Isarmündungsgebier. 

Etwas höher gelegen als die Silberweidenaue schließt 
sich die trockenere Erlen-Weidenaue an, die im we­

sentlichen von Silber-Weide (Salix alba) und Grau­

Erle (Ainus incana) geprägt ist. Sie wird vergleichswei­

se weniger häufig und weniger lang überflutet. Zusätz­

lich nimmt der Gru ndwasserflurabstand zu und die et­
was reiferen Böden weisen dadurch bedingt eine gewis­

se Austrocknungstendenz auf So treten in der Kraut­

schicht neben den Arten der Silberweidenaue auch 
erste Vertreter von Buchenwald-Arten wie Großes He­
xenkraut (Circaea lutetiana), Wald-Ziest (Stachys sylva­

tica), Riesen-Schwingel (Festuca gigantea) und Echtes 

Springkraut (Im patiens noli-tangere) auf. 

Die Grauerlenauwälder werden bzw. wurden teil­

weise als Niederwälder genutzt, was unschwer an alten 

Stockausschlägen der Erlen erkennbar ist. Wesentliche 

Bereiche der ehemaligen Erlen-Weidenaue tragen heu­

te Hybrid-Pappelreinbestände und Fichtenforste, zwi­

schen München und Landshutz.T. auch Kiefernforste. 

Kleinere naturnahe Reste der Erlen-Weidenauen 

finden sich zerstreut im gesamten Flußabschnin und 

vor allem im Mündungsgebiet an Altgewässern und in 
Flußnähe. 

Hartholzauwälder 

In den Auenbereichen, die nur noch bei großen 

Hochwasserereignissen regelmäßig überschwemmt 
werden und in denen das Grundwasser nur noch sel­

ten bis zur Bodenoberfläche ansteigt, hat sich die 

Eschenaue in vielfacher Ausprägung entwickelt. Auf­

grund der höheren und flußferneren Lage blieben die-

69 

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



se Standorte auch vor der Flußkorrektion längere Zeit 

von Umlagerungen verschont, sodaß die Böden im 
Vergleich zur Weichholzaue eine erheblich höhere Rei­

fe erlangt haben. Neben Grau-Erle (Alnus incana), 

Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus), Berg-Ulme (U/mus 

glabra) und vereinzelt auch noch Silber-Weide (Salix 

alba) dominiert hier eindeutig die Esche (Fraxinus ex­

celsior). In der Krautschicht finden sich vor allem 
Feuchte- bis Frischezeigerwie Echtes Springkraut (Jm­

patiens noli-tangere), Großes Hexenkraut (Circaea lute­

tiana), Riesen-Schwingel (Festuca gigantea) sowie 

Wald-Ziest (Stachys sylvatica). 

Vereinzelt, z.B. bei Oberhummel, waren nach SEI­
BERT (1962) früher bereits in den Eschenauen Hoch­

äcker vorhanden, die heute wieder mit Eschen be­

srockt sind und deren Krautschicht fast ausschließlich 
aus Bärlauch (Allium ursinum) besteht (Abb. 6.18). 

Heute werden neben kleinflächigen Aufforstungen 

mit z.B. Amerikanischer Esche (Fraxinus americana), 

und Erlen (Alnus incana u. A. glutinosa), Berg-Ahorn 

(Acer pseudoplatanus) und Spitz-Ahorn (A.platanoides) 

wesentliche Flächen der früheren Eschenaue landwirt­

schaftlich genutzt. 

Großflächig zusammenhängende, naturnahe Esch­

enwälder existieren noch an der unteren Isar bei Nie­

derpöring, im Laillinger und Kleinweichser Holz so­

wie im Mündungsgebiet (Abb. 6.19). Eine herausra­

gende Rolle im Hinblick auf seine Naturnähe nimmt 

noch ein nur ca. 4 ha großer Eschenauwald bei Platt­
lingein. 

Die daran anschließende Eichen-Ulmenaue bzw. 

Eschen-Ulmenaue wird nur noch bei Spitzenhochwas­
ser überstaut, die Grundwasserstände liegen praktisch 

ganzjährig mindestens 1 m unter Flur. Der Boden ist 

hier im Vergleich zur gesamten Aue am weitesten ge­

reift. Heute sind diese Bereiche weitgehend ausge­
deicht und die Grundwasserschwankungen sind vom 

Grundwasserregime des Umlandes abhängig. Die 

wichtigsten Baumarten sind Esche (Fraxinus excelsior), 

Feld- und Berg-Ulme (U/mus carpinifolia und U 

scabra), Stiel-Eiche (Quercus robur), Berg-Ahorn (Acer 

pseudoplatanus) und vereinzelt auch Winter-Linde 

(Tilia cordata). In der üppigen Strauchschicht kom­
men vor allem Liguster (Ligustrum vulgare), Berberitze 
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(Berberis vulgaris) und Schlehe (Prunus spinosa) hinzu. 

In der Krautschicht sind die Feuchtezeiger der Eschen­

aue nur noch vereinzelt in Senken zu finden. Dafür 

macht sich z.B. die Wald-Zwenke (Brachypodium syl­

vaticum) breit. 

Auf tiefgründigen Mergeln, vor allem im Gebiet um 
Isarmünd, stockt der Eichen-Hainbuchenwald. Er 

wird zwar kaum noch überschwemmt, enthält aber 

nach LINHARD (1964) wegen der hohen Wasserka­

pazität der Standorte viele feuchtigkeitsliebende Pflan­

zen wie Wasser-Schwertlilie (Iris pseudacorus), Sumpf­

Segge (Carex acutiformis) und Gelbe Wiesenraute 

(Thalictrum flavum). Darüberhinaus zählt der Eichen­
Hainbuchenwald an der Isar zu den artenreichsten 

Hartholzbeständen. Aufgrund der Reife und Lei­

stungsfähigkeit dieser Böden sind viele Flächen land­

wirtschaftlich genutzt. 

Naturnahe Ausprägungen der Hartholzbestände 

kommen noch im gesamten Isarabschnitt von 

München bis zur Mündung vor, allerdings bis Etding 
meist kleinflächig, da sie im Laufe der Zeit vielerorts 

durch land- und forsrwirtschaftliche Nutzflächen ver­

drängt wurden. Erst ab etwa Niederpöring und vor al­

lem im Mündungsgebiet finden sich außerhalb der 
Deiche noch größere, zusammenhängende Eichen-UI­

men- und Eichen-Hainbuchenwälder. 

Diese Wälder zeichnen sich durch eine artenreiche 
Bodenvegetation aus. Besonders auffällig sind die 

Frühjahrsblüher wie Frühlings-Knotenblume (Leuco­

jum vernum, Abb. 6.21), Gelbes Windröschen (Ane­

mone ranunculoides, Abb. 6.23) und Blaustern (Scilla 

bifolia, Abb. 6.22). Auch beherbergen sie eine weitere 
Reihe in Bayern gefährdeter Pflanzenarren wie Ge­

wöhnlichen Seidelbast (Daphne mezereum), Blauen Ei­

senhut (Aconitum napellus), Grünliche (Abb. 6.24) 
und Weiße Waldhyazinthe (Plantanthera chlorantha, P 

bifolia), Schwarze Akelei (Aquilegia atrata) und Filz­
Segge (Carex tomentosa). 

Zu erwähnen ist noch der Pfeifengras-Kiefernwald, 
der sich auf durchlässigen, kiesreichen Standorten im 

Isarmündungsbereich, sowie in der Rosenau angesie­

delt hat. Er hat mit dem Schneeheide-Kiefernwald des 

Voralpenlandes nur noch wenig Ähnlichkeit. Berg-
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Reitgras (Calamagrostis varia), Schwarze Akelei (Aqui­

legia atrata) und Amethyst-Schwingel (Festuca amethy­

stina) sind beiden Waldgesellschaften gemeinsam. In 
erster Linie sind die Kiefernbestände der Unteren Isar 

durch Arten der Halbtrockenrasen wie Echtes Lab­

kraut (Galium verum), Aufrechte Trespe (Bromus erec­

tus), Warzen-Wolfsmilch (Euphorbia verrucosa), Große 

Händelwurz (Gymandenia conopsea), Weidenblättriger 
Alant (Inulasalicina, Abb. 6.31), Große Brunelle (Pru­

nella grandiflora, Abb. 6.32) und gelegen tlich Hunds­

wurz (Anacamptis pyramidalis) sowie andere Arten der 

Brennenstandorte charakterisiert. 

6.2.3 Gebüschformationen 

Auf Röhböden der ehemaligen Weichholzaue, die 

infolge der Grundwasserabsenkung trocken gefallen 

sind, haben sich nach SEIBERT (1962) lockere Ge­

büschformation aus vorwiegend Purpur-Weide (Salix 

purpurea) und Gemeinem Liguster (Ligustrum vulga­

re), selten aus Sanddorn (Hippophae rhamnoides, Abb. 
6.25) ausgebreitet. Auch auf den etwas feuchteren, 

schluffigen Böden der Eschenaue haben sich stellen­

weise Gebüsche aus dominantem Rotem Hartriegel 
(Cornus sanguinea), u.a. durchsetzt von Gewöhnlicher 
Traubenkirsche (Prunus padus), Purgier-Kreuzdorn 

(Rhamnus cathartica) und Gemeinem Schneeball (Vi­

burnum opulus) breit gemacht. Diese, meist klein­

flächigen Gebüschformationen sind, bis auf das Mün­

dungsgebiet, immer wieder eingestreut in den frühe­

ren Weichholzauen zu finden. 

6.2.4 Brennen 

Im Laufe der Auengenese entstanden aufgrund der 

natürlichen Fließgewässerdynamik der Isar u.a. auch 

grobkiesige Ablagerungen, sogenannte Brennen. Sie 

wurden früher zwar gelegentlich überflutet, waren und 
sind aber aufgrund ihres grobskelettigen Aufbaues na­

hezu das ganze Jahr über sehr trockene Auenstandorte. 

Diese Brennen, die etwa 3% Flächenanteil an der Ge­

samtfläche der Auwaldstufe aufweisen, waren von sehr 

lichten Wäldern gekennzeichnet, deren Bestandes­
lücken von Halbtrockenrasen und Arten wärmelie­

bender Wälder eingenommen waren. In vielen Teilbe­

reichen sorgte eine extensive Beweidung für eine weite­
re Auflichtung. Heute zeigt ein Großteil dieser Bren-

nen Degradierungen durch Nährsroffanreicherung 
oder durch Waldnutzungen, vor allem mit Fichte. Ein 

weiterer Teil fiel dem Kiesabbau zum Opfer. Auf den 
verbliebenen Freiflächen ist zudem eine stetig zuneh­

mende Verbuschung festzustellen, so daß für den Er­

halt der Brennenvegetation Pflegemaßnahmen unum­

gänglich geworden sind. Als Schwerpunkte von schüt­
zenswerten Brennen blieben einige größere Flächen an 

der unteren Isar westlich von Mamming und bei Go­

ben erhalten, die noch viele typische, z.T. inzwischen 

selten gewordene Florenelemente aufweisen, wie z.B. 
Aufrechte Waldrebe (Clematis recta, Abb. 6.26), Große 

Händelwurz (Gymnadenia conopsea, Abb. 6.30) , 
Brand-Knabenkraut (Orchis ustulata, Abb. 6.28), 

Weiße Waldhyazinthe (Plathanthera bifllia), Blutrote 

und Rötlichgelbe Sommerwurz (Orobanche gracilis, 0. 
lutea), Echten Steinsamen (Lithospermum officinale) 

oder Purgier-Lein (Linum catharticum). 

Als Ersatzstandorte fü r verlorengegangene Brennen 

können in einigen Bereichen, z.B. südlich des Natur­
schutzgebietes Rosenau, Deiche mit Glatthaferwiesen 

bis hin zu Halbtrockenrasen angesehen werden. Kenn­
zeichnend für diese Deich- und auch Dammabschnit­
te sind u.a. Glatthafer (Arrhenatherum elatius), Auf­

rechte Trespe (Bromus erectus), Wolliges Honiggras 
(Holcus lanatus), Wiesen-Salbei (Salvia pratensis), 

Schwalbenwurz (Vincetoxicum officinale, Abb. 6.27), 

Echtes Labkraut (Galium verum, Abb. 6.29), Weiden­

blättriger Alant (Inula salicina, Abb. 6.31), Große Bru­

nelle (Prunella grandiflora, Abb. 6.32), Gekielter 
Lauch (Allium carinatum), Helm- und Brand-Kna­

benkraut (Orchis militaris, 0. ustulata, Abb. 6.28), 

Frühblühender Thym ian (Thymus praecox), Gemeiner 

T hymian (T. pulegioides), Filz-Segge (Carex tomentosa), 

Schwarze Akelei (Aquilegia atrata), Kartäuser-Nelke 
(Dianthus carthusianorum) und an feuchteren Deich­

abschnitten im Mündungsgebiet als absolute Rarität 

auch die Schellenblume (Adenophora liliifllia). 

6.2.5 Wasserpflanzengesellschaften 

Im freifließenden Wasser der Isar kommen nur we­
nige Pflanzenarten vor, während die Aubäche und vor 

allem die Altgewässer z.T. üppige Wasserpflanzenge­

sellschaften aufweisen. 
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Auch unrer natürlichen Bedingungen konnten sich 

wohl aufgrund der Fließgewässerdynamik und auf­
grund der relativen Nährsroffarmut kaum nennens­

werte Makrophytenbestände im Fluß enrwickeln. 

Heute breiten sich im Sommer nicht nur in Restwas­

serstrecken, wie z. B. unrerhalb Freising, sondern auch 

zwischen Bad Tölz und München in der Strömung 

hin- und herpendelnde, weiß blühende Teppiche von 

Haarblättriger Hahnenfuß (Ranunculus trichophyllus) 

aus, dessen saisonale Massenentwicklung auf einen für 
ei n alpines Gewässer zu hohen Nährstoffgehalt hin­

weisen (Abb. 6.13). Nicht zu unterschätzen ist nach 

BIRKEL u.a. (1991) neben den geklärten Abwasser­

frachten auch die Belastung durch viele, stark verkrau­
tete und veralgte Seitenbäche und Zubringer, die zur 

Nährstoffanreicherung der Isar beitragen. 

In etlichen Auenabschnitten, z.B. zwischen Freising 

und Moosburg oder in der Weichserau, bereichern z.T. 

naturnahe, nicht verbaute Auebäche das Lebensrau­

mangebot. Zudem weisen diese Bäche noch eine Über­

schwemmungsdynamik auf, wodurch der Wasserhaus­

halt in den angrenzenden Auwäldern positiv beein­
flußt wird. In diesen Bächen tritt, u.a. in Abhängigkeit 

von den Belichtungsverhältnissen, der Wasser-Hah­

nenfuß (Ranunculus fluitans) in Herden auf und wird 

bei einer feinsandigen oder kiesigen Sohle meist noch 

von Kamm-Laichkraut (Potamogeton pectinatus) und 

Ährenblütigem Tausendblatt (Myriophyllum spicatum) 

begleitet. Bei schlammigeren Substraten dominiert ne­

ben dem Wasser-Hahnenfuß meist die Unrerwasser­

form des Aufrechten Igelkolbens (Sp arganium erec­

tum). Mitunrer finden sich auch große Schwaden des 

Nußfrüchtigen Wassersterns (Callitriche obtusangula). 

Als zumindest lokale Besonderheit gedeiht in kühlen, 

kalkhaltigen, grund- oder hangwassergespeisten Bä­

chen, z.B. rechtsufrig zwischen Etrling und Pielweichs 
neben der Brunnenkresse (Nasturtium officinale) der 

unrergetauch t wachsende Aufrechte Merk (Berula erec­

ta) in größeren Beständen. 

In einigen noch ganzjährig wasserbespannten Rin­

nen, die von ehemaligen Flußarmen stammen, und vor 

allem in den meisten der beim Ausbau enrstandenen 

Altgewässern prägen Unrerwasser- und Schwimm­

blattgesellschaften die Lebensräume. Die Unterwas-
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sergeseIlschaften setzen sich vorwiegend aus Gemei­

nem Hornblatt (Ceratophyllum demersum), Ähren­

blütigem Tausendblatt (Myriophyllum spicatum) und 

z.T. auch mit Unterwasserformen des Tannenwedels 

(Hippuris vulgaris) zusammen. 

Bei den Schwimmblattgesellschaften herrscht, vor 

allem an der Unreren Isar, in den Altarmen und Alt­

wassern mit schlammigen Grund eindeutig die Teich­

rose (Nuphar lutea) vor, die mitunrer ihre Schwimm­

blätter flächendeckend ausbreitet. Auch größere Was­

serstandschwankungen verträgt sie problemlos. Da­
neben tritt oftmals auch die freischwimmende Kleine 

Wasserlinse (Lemna minor, Abb. 6.33) dominanr auf. 
In nährstoffreichen Gewässern ist sie gerne mit der 

Buckeligen Wasserlinse (Lemna gibba) vergesellschaf­

tet, während sie in weniger eutrophen Gewässern oft­

mals von Teichlinse (Spirodela polyrrhiza) und Drei­

furchiger Wasserlinse (Lemna trisulca) begleitet wird. 

In den neugeschaffenen, altarmähnlichen Gewäs­

sern und in wiederbespannren Rinnen und Altgewäs­

sern im Rückstaubereich von Staustufen, z.B. der 
Stützkraftsstufe Landau, machen sich vergleichbare 

Unrerwasser- und Schwimmblattgesellschaften, vor al­

lem auch mit Teichrose (Nuphar lutea) breit. 

6.2.6 Röhrichte und Großseggenriede 

In den Isarlandschaften befinden sich sowohl am 

Fluß als auch in Mündungsbereichen von Bächen, in 
den Aubächen sowie vor allem in den Altgewässern im 

amphibischen Bereich und in ruhigen Flachwasserzo­

nen Röhrichte und Großseggenbestände. 

Die frei fließenden Abschnitte der Isar weisen an 

ihren Ufern kaum ausgeprägte Flußröhrichte auf. 

Wenn es die Morphologie und die Versteinung der 
Ufer zuläßt, haben sich meist nitrophile Hochstau­

densäume, vergleichbar mit denen der Kiesbänke, enr­

wickelt. Nur gelegentlich tritt die Charakterart der 
Flußröhrichte, das Rohrglanzgras (Phalaris arundi­

nacea), saum bildend auf. Ansonsten säumen manch­

mal Großseggen, vor allem Schlank-Segge (Carex gra­

cilis) höher gelegene Uferpartien. In den nicht mehr 

frei fließenden Abschnitten, vor allem an großzügig ge­

stalteten, flachen Ufern von Stauwurzelbereichen an 

der unteren Isar, hat sich zunächst ein Pionierröhricht 
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aus Breirblättrigem Rohrkolben (Typha latifolia), 

durchsetzt von Schwanenblume (Butomur umbella­

tus), Dreiteiligem und Nickendem Zweizahn (Bidens 

tripartita und B. cernua), entwickelt. Heure haben Seg­

gensäume und Röhrichte aus Rohrglanzgras (Phalaris 

arundinacea) und in selteneren Fällen auch aus Schilf 

(Phragmites communis) die Pionierröhrichte abgelöst. 

In Mündungsbereichen von Bächen, in die die Isar 

bei Hochwasser zurückstaut und auf größeren Flächen 

Feinsedimente hinterlassen kann, haben sich bemer­

kenswerte Röhrichte ausgebildet. Der schönste und 
mit Abstand größte Mündungsbereich ist der der Dor­

fen. Hier bestimmen auf schlammigen Standorten u.a. 

Röhrichte des Großen Wasserschwaden (Glyceria ma­

xima), des Aufrechten Igelkolbens (Sparganium erec­

tum), des Kalmus (Acorus calamus) und vorgelagert 

ausgedehnte Bestände der Wasserminze (Mentha 

aquatica) und des Tannenwedels (Hippuris vulgaris, 

Abb. 6.34) die Auflandungsvegetation. 

Die z.T. sehr großen A!tgewässer, z.B. in der Pörin­
ger Schwaige, bei Neutiefenweg und insbesondere im 

Mündungsgebietweisen großflächige Röhrichte (Abb. 
6.37) aus Schilf (Phragmites communis) auf. Mitunter 

sind diese Schilfröhrichte in Verlandungsbereichen 
von der Steifen Segge (Carex elata) oder an den Ufern 

von der Sumpfsegge (Carex acutiformis) durchsetzt. In 

Bereichen, die längere Zeit trockenfallen, trirr neben 

dem Schilf das Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea) 

dominant auf An trockenfallenden, feinsandig­

schlickigen Uferbereichen können sich bei länger an­

haltenden Trockenperioden sehr schnell kurzlebige 

Schlammlingsfluren entfalten, die vor allem aus Brau­

nem Zypergras (Cyperus fuscus, Abb. 6.35) und aus 
Schlammkraut (Limosella aquatica, Abb. 6.36) geprägt 

sind. Diese früher aufgrund der Gewässerdynamik si­

cherlich häufigere Pflanzengesellschaft ist heute sehr 

sehen geworden und gedeiht, entsprechend lange 

Niedrigwasserzeiten vorausgesetzt, nur noch im links­

seitigem Mündungsgebiet. 

6.2.7 Feucht- und Naßwiesen als "Ersatz­

gesellschaften " 

Ediche Standorte in der Auwaldstufe waren früher 

ganzjährig feucht bis naß und wurden zudem regel-

mäßig von Isarwasser überschwemmt, so daß eine 

Gehölzansiedelung kaum möglich war. Wenn über­
haupt, konnten diese Flächen nur als Srreuwiesen ge­

nutzt werden. Heute existieren nur noch kleine, inzwi­

schen wechselfeuchte Restflächen außerhalb der Dei­
che, die zeitweilig von hohen Grundwasserständen ge­

kennzeichnet sind und zum Teil noch gelegen dich von 

Qualmwasser überstaut werden. Da diese Flächen zu­

dem kaum mehr genutzt werden, verbuschen sie zu­
nehmend und können nur über Pflegemaßnahmen er­

halten werden. Die wertvollsten Naßwiesen an der Isar 

liegen linksufrig südwesdich von Pielweichs. Sie sind 

vom Rohr-Pfeifengras (Molinia arundinacea) geprägt 

und beherbergen u.a. noch Seltenheiten wie Sibirische 
Schwerdilie (Iris sibirica, Abb. 6.38), Hohes Veilchen 

(Viola elatior), Kantigen Lauch (Allium angulosum), 

Aufrechte Waldrebe (Clematis recta), Gemeine Nat­

ternzunge (Ophioglossum vulgatum) sowie ediche Or­

chideen wie z.B. Echte Sumpfwurz (Epipactis palust­

ris), Große Händelwurz (Gymnadenia conopsea) und 
Steifblämiges Knabenkraut (Dactylorhiza incarnata). 

Auf nährsroffreicheren Böden mit vergleichbarem 
Wasserhaushalt finden sich im Mündungsgebiet links­
ufrig bei Fischerdorf, ebenfalls außerhalb der Deiche, 

noch Silgenwiesen. Diese selten gewordene Wiesen ge­
seilschaft wird von Wiesen-Silau (Silaum silaus), Ra­

sen-Schmiele (Deschampsia cespitosa), Wiesen-Fuchs­

schwanz (Alopecurus pratensis) und Wolligem Honig­

gras (Holcus lanatus) geprägt, in die sich u.a. Sumpf­

Platterbse (Lathyrus palustris) und Kantiger Lauch 

(Allium angulosum) eingenischt haben. 
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Abbildung 6.2: Die Isar als kleiner Wildbach im Hinteraucal im Karwendel. 

Abbildung 6.3: Ausgedehnte Kiesbänke mit unterschiedlichen Vegetationsstadien verleihen der Isar zwischen Krün und dem 
Sylvensteinspeicher den Wildflußcharakter. 
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Abbildung 6.4: Kriechendes G ipskraut (Gypsophila repens), Lavendel-Weide (SaLix eleagnos) und im Alpenvorland Kelch­
Steinkraut (ALyssum aLyssoides) gehören zu den Pionierarten der Kiesbänke. 

Abbildung 6.5 : Vegetationsabfolge auf Scho tterbänken: vereinzelte Polster der Silberwurz (Dryas octopetala) - aufgelockerte 
Tamariskenbes tände (Myricaria germanica) - dichtes Weidengebüsch. 
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Abbildung 6.6: Auf den durchlässigen Schotterflächen der Alpenflüsse stellt sich als Endstadium der Schneeheide-Kiefern­
wald ein, der im alpinen Bereich oft von der Spirke, der aufrechten Form der Berg-Kiefer, und auch der Latsche geprägt ist. 

Abbildung 6.7: Ästige Graslilie (Anthericum ramosltm), eine 
Art kalkreicher Halbtrockenrasen und Kiefernwälder. 

Abbildung 6.8: Frauenschuh (Cypripedium calceolus), eine 
auch aus narurschutzpolitischen Gründen attraktive Pflanze. 
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Abbildung 6.9: Der Sylvens[einspeicher wirkt als Geschiebefalle. Dadurch verliert die Isar ein wesentliches Merkmal eines 
WildAusses. 

Abbildung6 .10: Die Isar bei Puppling imJahre 1984 mirvie­
len kaum bewachsenen Kiesbänken. 
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Abbildung6.11: Die Isar bei Puppling im Jahre 1988 mit be­
ginnender Verbuschung. 

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



Abbildung 6.12: In Altwasserrinnen und Flurmulden, die heure meisr vom Hangwasser gespeisr werden, siedelr sich häufig 
das Rore Kopfbinsenried an. 

Abbi ldung 6.13: Der Haarblärrrige Hahnenfuß (Ranunculus trichophyllus) - hier im Bereich der Ascholdinger Au - entwickelr 
in rrockenwarmen Jahren ausgedehnte Besrände. 
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Abbildung 6.14: Das Barbarakraut (Barbarea vulgaris), eine 
häufige Pionierart , vor allem in Mittel- und Unterlauf der 
lsar. 

Abbildung 6.16 : Die Silber-Weide (Salix alba), die bis 30 m 
Höhe erreicht, besitzt im Mündungsbereich noch größere 
Bestände. 
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Abbildung 6 .15: Die Gewöhnliche Pestwurz (Petasites hybri­
dus) ist auf nährstoffreichen Feinsedimenren bestandbil­
dend. 

Abbildung 6 .17: Si lberweidenaue bei Hochwasser. 
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Abbi ldung 6.18 : Harrholzaue bei Oberhummel; in der Krautschicht dom iniert der Bärlauch (Allium ursinum). 

Abbildung 6. 19: Eschenaue auf nährstoffreichen Aue­
lehmen. 

Abbildung 6.20: Pappelkulruren - hier bei Hochwasser - er­
setzen viel fach naturnahe Auenwälder. 
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Abbildung 6.21: Frühlings-Knotenbl ume (Leucojum ver­
num). 

Abbildung 6.23: Gelbes Windröschen (Anemone ranuncu­
Loides). 
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Abbildung 6.22: Blaustern (SciLla bifoLia). 

Abbildung 6.24: Grünliche Waldhyazinthe (PLatanthera 
chLorantha). 
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Abbildung 6.25: Sanddorn (Hippophae rhamnoides). Abbildung 6.26: Aufrechte Waldrebe (Clematis recta). 

Abbi ldung 6.27: Schwalbenwurz (Vincetoxicum officinale). Abbildung 6.28: Brand-Knabenkraut (Orchis ustulata). 
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Abbildung 6.29: Echtes Labkraut (Galium verum). 

Abbildung 6.31: Weidenblättriger Alant (Inula salicina). 
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Abbildung 6.30: Große Händelwurz (Gymnadenia conop­
sea). 

Abbildung 6.32: Große Brunelle (Prunella grandiflora). 
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Abbildung 6.33: Kleine Wasserlinse (Lemna minor) und 
Teichlinse (Spirodela polyrrhiza) in Altarmen. 

Abbi ldung 6.35: Braunes Zypergras (Cyperus fuscus), eine 
Pionierart auf feuchten Schlammböden. 

Abbildung 6.34: Auf nassen Feinsedimenten bildet der Tan­
nenwedel (Hippuris vulgaris) im Mündungsbereich der Dor­
fen und an der unteren Isar große Bestände. 

Abbildung 6.36: Schlammkrauc (Limosella aquatica), eine 
winzige Pflanze auf Schlammböden, die im Sommer öfters 
crockenfallen. 
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Abbi ldung 6.37: Großflächige Röhrichte aus Schilf (Phramites communis) kommen erst in Altgewässern an der unteren Isar 
vor, insbesondere im Mündungsbereich . 

Abbi ldung 6.38: Naßwiese mit Sibirischer Schwertlilie (I ris 
sibirica). 
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Abb ildung 6.39: Verlandeter Altarm mit Schil fröhricht in 
der Weichholzaue. 
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7 Die Vogelwelt von der Quelle bis zur 

Mündung in die Donau 

Tino Mischler 

Die teilweise Wandlung des Wildflusses Isar in einen 
Fluß der Kulturlandschaft mit Stauwehren, Kraftwer­
ken, Wasserableitungen und intensiver Agrarnutzung, 
aber auch die Bewahrung noch vieler ursprünglicher 
Abschnitte läßt sich auch an den Vögeln, zuverlässigen 
Bioindikatoren, ablesen. Von breiter angelegten quali­
tativen Abhandlungen über die Isar (MICHELER 
1956) früherer Jahrzehnte fortschreitend, versuchen 
die Ornithologen von heute, genauere Zahlen über die 
Avifauna durch regelmäßige Begehungen zu erhalten, 
die erst im Vergleich mehrerer Jahre Aussagen über 
Bestandstrends zulassen (SCHLEMMER 1982, 
REICHHOLF-RIEHM 1994) und dann Argumenta­
tionshilfe für Entscheidungen über Eingriffe in den 
Naturhaushalt sein können. Dieser Aufsatz greift nur 
schlaglichtartig für die jeweiligen Flußabschnitte eini­
ge bedeutsamere Vogelarten heraus, die die Isar als 
werrvolles Refugium gefährdeter und seltener Brut­

vogelarten charakterisieren. 

7.1 Von der Isarquelle bis zum Sylvensteinspeicher 

Die Isar entspringt hoch im Karwendel, preßt sich 
gleich in von der Eiszeit mitgeformte tiefe Trogtäler, 
mit denen sie den westlichen und nördlichen Karwen­
delabschluß bildet. Diese bis über 2400m aufragenden 
Talrandgebirge beherbergen unsere Hochgebirgsvö­
gel, von denen viele bei Wintereinbrüchen auch am 
Talboden zu finden sind, wie es z.B. für die Mitten­
walder Alpendohlen und die Alpenbraunelle bekannt 
1st. 

Besonders beeindrucken die Majestäten der Lüfte: 
Es ist nicht ungewöhnlich, südlich Mittenwald oder 
bei Vorderriß ein Steinadlerpaar das Tal queren zu se­
hen, da beide Hangseiten in Felsabstürzen und dichter 
Bewaldung gute Horstmöglichkeiten bieten. In groß­
angelegten Girlandenbögen, die zum Balzritual gehö­
ren, zeigen sie hoch über dem Tal ihre Reviergrenzen. 

Als neueste und noch gewaltigere Rarität ist jüngst 
vom Gerberkreuz (Karwendel) und der südöstlichen 

Wettersteinwand je ein Bartgeier zu vermelden. Diese 
ersten positiven Anzeichen des Auswilderungspro­
grammes in den Alpen dürften sich durchaus für diese 
ehemals auch bei uns heimische Vogelart mehren. 

Am Isarufer, auf den meist unbewachsenen Grob­
kiesbänken, finden sich zwischen Scharnitz und Vor­
derriß zwei Leitarten der Wildflußlandschaft: Fluß­
uferläufer und Flußregenpfeifer. Der Regenpfeifer ist 
spärlicher Brutvogel in etwa 5 Brutpaaren (1980-
1992), in 1997 mit nur noch einem Brutpaar (BEZ­
ZEL et al. 1993). Auf derselben Strecke zählten wir 

1997 noch 11 Brutpaare des Flußuferläufers. 

Isarabwärts von Wallgau kann man nebeneinander 
in Weiden- und Tamariskengebüsch und Uferbö­

schungen häufig Berglaubsänger, Gartengrasmücke 
und Baumpieper hören. Als Neuzuwanderer aus dem 
Osten hat sich seit einigen Jahren der Karmingimpel 
etabliert. Bis zum Sylvensteinspeicher brüten jetzt ei­
nige Paare in Jungweiden (1990: 10, 1996: 23 singen­
de Männchen; JOCHUMS & BÄR 1996). Sollen die 
erwähnten seltenen Brutvögel samt Wildaue erhalten 
bleiben, wäre eine - technisch machbare - größere 
Restwasserschüttung von Isarwasser vonnöten. 

7.2 Vom Sylvenstein bis vor die Tore Münchens 

Weiter flußab sind nach wie vor Flußuferläufer und 
Flußregenpfeifer Leitarten der Isar, wenn auch die 

schon geringen Bestände in den letzten 15 Jahren um 
die Hälfte bzw. auf ein Drittel zurückgegangen sind 
(ZINTL 1988). Durch gute Wasserschüttung und da­
durch neu entstandene Kiesbänke reagierte der Fluß re­
genpfeifer aber sofort in der Pupplinger Au, die er 
1996/97 wieder mit 1-2 Brutpaaren besiedelte. Hier ist 
auch an stillen Nebenbächen noch der Eisvogel mit 2-
3 Brutpaaren heimisch, und wei ter flußabwärts, schon 
im Bereich des Landkreises München, brütet in einer 
Nagelfluhwand sei t den 80er Jahren wieder ein Uhu­
paar. Zu Maibeginn finden sich Baumfalken zu ge­
meinschaftlichen Jagdflügen auf Insekten über der 
weitläufigen Flußlandschaft ein. Als Rarität sang im 
Juni 1976 ein Schlagschwirl (STURM 1977); am 1. 6. 
72 rastete ein Terekwasserläufer auf dem Heimzug 
nach Sibirien auf den Kiesbänken der Pupplinger Au 
(HEISERet.al. 1972); am 21.5.88 wurde ein amerika-
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nischer Drosseluferläufer bei Wolfratshausen festge­

stellt (LISSAK u. WILLY 1991). 

Der Gänsesäger, neuerdings zu Unrecht ins Zwie­
licht geraten, findet noch genügend ihm zusagende 

Wildflußlandschaft von Tölz bis München. In den 

70er Jahren waren es noch 34-36 Brutpaare. Durch 

Entfernen der Nistkästen "aus ökologischen Gründen 

bis auf Null" im Jahre 1983 und andere Fakroren blieb 

die Zahl der Brutpaare ab 1981 unter 28 (BAUER u. 
ZINTL 1995) mit einer Halbierung der Bestände in 

den letzten Jahren und Schofen mit geringer Jungen­
zahl oberhalb Bad Tölz (ZINTL pers. Mitt.). An­

sammlungen zur Winterszeit dürfen nicht darüber 

hinwegtäuschen, daß der größte Teil dieser Vögel zur 

Brutzeit wieder weg in die nordische Taiga zieht, wie 

ein Ringfund aus Lappland belegt (ZINTL 1979). 

Etwas besser geht es inzwischen der als Brurvogel 

schon totgeglaubten Flußseeschwalbe, die, am Ickin­

ger Eisweiher neu angesiedelt, zur "Floßseeschwalbe" 

wurde (ZINTL 1988). Nach intensiver Betreuung 

durch Vogelschützer (ZINTL 1993) wurde 1998 ein 
neues, verbessertes Nistfloß ausgebracht. 

7.3 Von München bis Freising 

München selber als Überwinterungsorr für Möwen 

(SIEGNER 1998) und reichgedeckrer Futtertisch für 

Wassergeflügel wie besonders Höckerschwäne nimmt 
natürlich eine Sonderstellung an der Isar ein. Vielleicht 

liegt hier ein erstes Domestikationszentrum für die 

häufiger werdende Kolbenente (PELCHEN 1998)? 

Die ostasiatische Mandarinente hat im südlichen Isar­

bereich Münchens eine kleine, aber anwachsende und 
freibrütende Population seit 1972 aufbauen können, 

die sich nicht (mehr) aus Zoovögeln rekrutiert (SIER­

ING 1990). Solche Neubürger (Neozoen) können das 

Erscheinungsbild der parkartigen Flußlandschafr be­

reichern; man sollte aber überlegen, ob man diese 
Fremdlinge wirklich dauerhaft ansiedeln will. 

Zentral in seiner Bedeutung für mausernde und 
überwinternde Wasservögel, aber auch stets gut für 

außergewöhnliche Vogelarten und Ersrnachweise, z.B. 

die Rosenseeschwalbe (RENNAU 1997 mdl.) , ist das 

chersee, seit etwa 60 Jahren von der Ornithologischen 

Gesellschaft in Bayern intensiv begangen und durch 

öffentliche Führungen betreut. Diese sich seenartig 

verbreiternde, zur Klärung dienende Ausleitung der 

Isar droht neuerdings durch das phospharverringerre 

sauberere Wasser seine Bedeutung als Mauserstätte für 

nennenswerte Weltpopulationen z.B. der Schnatteren­
te zu verlieren. Doch noch gibt es Brutkolonien von 

Graureiher (ca. 60) und Kormoran, rasten vermehrt 

Seiden- und besonders Silberreiher als nachbrutzeitli­

che Gäste. 

Weiter hinaus in die Münchener Schotterebene bie­
ten die Isarauen bei Freising eine artenreiche Brut- . 

(Dorngrasmücke, Pirol) und Rasrvogelgesellschaft 

(MAGERL et al. 1978). 

7.4 Die untere Isar 

Der Unterlauf der Isar mit Staustufen, Auwäldern 

und Mündungs"delta" bietet eine gesteigerte Artendi­
versität an Vögeln gegenüber dem gebirgsnahen Ab­

schnitt. Wie sich ökotechnische Maßnahmen bei In­

betriebnahme einer neuen Stützkraftstufe (Landau) 

ornithologisch auswirken, wurde 10 Jahre lang beglei­
tend untersucht (REICHHOLF-RlEHM 19~4). Hier 

reagierten zwar die Schwimmvögel kurzfristig durch 

Zunahme, langfristig aber ergeben sich keine gravie­

renden Veränderungen. Als Rastplatz sind die schlam­

migen Staubecken besonders nach dem Ablassen für 

Warvögel bis heute bedeutsam (TRELLINGER u. 
LUCE 1976, OAG Mittlere Isar 1997). 

Auf den Wiesen der Unteren Isar nehmen Dorngras­
mücke, Kiebitz und Feldlerche noch große Flächen 

ein; anderenorts haben sie bereits mit starken Ein­

bußen zu kämpfen (SCHMALZ 1987). Beim Brach­

vogel gehen die Bestände langsam zurück; immerhin 

traf man zwischen Niederviechtach und Dingolfing 

1990 noch 34 Brutpaare an (SCHMALZ 1991). 

In der "guten alten Zeit" 1966-69 konnte man in 

den verschilften Auwäldern im Isardelta und angren­

zenden Donaubereich als Brurvogel noch Purpurreiher 
und Birkhuhn antreffen; der Rohrschwirl zog 1969 

neu ein (SCHUBERT 1970). Schon selten waren 

Europareservat und Ramsargebiet Ismaninger Spei- Nachtreiher, Zwergdommel und Sumpfohreule 
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(SCHMALZ 1986). Als Rarität flog am 24.5.1988 ei­
ner der letzten Schwarzstirnwürger bei Plattling 
(SCHÄFFER 1989). Das Isarmündungsgebiet hat bis 
heute seine Bedeutung als Brutgebiet seltener, oft nur 
noch reliktär in Bayern vorkommender Vogelarten be­
halten. In hoher Dichte brüten Eisvogel, Turteltaube, 
Kleinspecht und Schlagschwirl, letzterer mit 150-200 
Brutpaaren (SCHLEMMER 1982), eine Zunahme 
seit Schuben (1970). Besonders das Blaukehlchen 
kann mit dem bedeutsamsten mitteleuropäischen 
Brurvorkommen aufwarten: 159 BP 1978 (OERTEL 
1979) und über 250 BP auf 20 km Flußlänge 
(SCHLEMMER 1982), auch ein deutliches Signal für 
den trockenlegenden und begradigenden Menschen, 
sich wieder für sumpfige Stellen und mäandrierende 
Altwasserarme zu erwärmen. 
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8 Fische und Fischerei 

FritzHuber 

Das natürliche Artenspektrum der Fische in der Isar 
ist wie bei allen bayerischen Alpenflüssen in die Forel­

lenregion des Oberlaufes und die Barbenregion des 

Mittel- und Unterlaufes zu gliedern. In Altwassern und 

Auebächen kommen dazu Arten der Brachsenregion. 

Mit Ausnahme der kleinen Quellbäche kommt der 

ausschließlich in der Donau und ihren alpinen Zuflüs­
sen heimische Huchen (Hucho hucho) in der Isar vor. 

Diese Lebensräume sind allerdings mit Ausnahme der 

obersten Abschnitte von Isar, Loisach und Ammer 

durch wasserbauliche und energiewirtschaftliche Ein­

griffe hochgradig gestört bis zerstört. 

8.1 Fischarten in der Isar 

Im nährstoffarmen, kalten und raschfließenden 

Oberlauf der Isar kommen nur wenige Arten vor, die 

als fischereilich nutzbar zu bezeichnen sind. Es sind 

dies: Bachforelle (Salmo trutto f forion), Huchen 
(Hucho hucho), Äsche (Thymallus thymallus), Nase 

(Chonchrostoma nasus) und Rutte (Lota lota). 

Als Kleinfische sind zu nennen: Bartgrundel oder 

Schmerle (Neomacheilus barbatus), Koppe (Cottus go­

bius), Steinbeisser (Cobitis taenia) und Elritze (Phoxi­

nus phoxinus). 

Im etwas nährstoffreicheren, wärmeren Mittel- und 

Unterlauf der Isar nimmt die Artenzahl deutlich zu. 

Neben den Arten des Oberlaufes treten hier Barbe 

(Barbus barbus), Alte! (Leuciscus cephalus), Flußbarsch 
(Perca fluviatilis) und Zander (Stizostedion lucioperca) 

hinzu. In strömungsschwachen Altwassern finden sich 

Hecht (Esox lucius), Karpfen (Cyprinus carpio) und 

Brachsen (Abramis brama). 

Es gibt Gründe genug, in diesem Zusammenhang 
von der Vergangenheit zu sprechen, denn eine ganze 

Reihe von Fischarten, die früher häufig vorkamen, 

sind in der Isar verschwunden oder zumindest als ver­

schollen zu betrachten. Nebenher reduzieren sich auch 

Fischarten, deren Bestände über lange Zeit durch Be­
satzrnaßnahmen gehalten werden konnten in einem 

beängstigenden Ausmaß. Es kann nicht ausgeschlos-
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sen werden, daß trotz aller Bemühungen und trotz ho­

hem Mitte!einsatz für Besatz einige weitere Fischarten 

verschwinden. 

Der Bau der Stützkraftwerke an der unteren Isar 

brachte für die Fischfauna weitere einschneidende Ver­

änderungen. Die Isar wurde hier von einem zwar ka­

nalartig, jedoch freifließenden Fluß in eine Kette von 

Stauseen umgewandelt, die mit ihrem bei niedrigen 

und mittleren Abflüssen nahezu stehenden Wasser und 

ihrer hohen Fließgeschwindigkeit bei Hochwasser zu 
hybriden Gewässern geworden sind. Die an rasch 

fließendes Wasser und Wanderungen gebundenen 

Fischarten können hier nicht überleben. Die an lang­

sam fließendes Wasser angepaßten Arten können sich 

bei Hochwasser in ruhige Seitengewässer und künst­

lich geschaffene Rückzugsräume retten, sodaß hier 

doch eine größere Artenzahlleben kann, wie Elekttofi­

scherei in der Stufe Landau zeigte. 

Dabei wurden folgende Arten beobachtet: Rotauge 

(Rutilus rutilus), Laube (Alburnus alburnus), Rotfeder 

(Scardinius erythrophthalmus), Aal (Anguilla anguilla), 

Schleie (Tinca tinca), Brachsen (Abramis brama), Alte! 

(Leuciscus cephalus), Hecht (Esox lucius), Flußbarsch 
(Perca fluviatilis), Hasel (Leuciscus leuciscus), Karpfen 

(Cyprinus carpio), Nerfling (Leuciscus idus), Barbe 

(Barbus barbus), Güster (Blicca bjoerkna), Gründling 

(Gobio gobio), Karausche (Carassius carassius), Zander 

(Stizostedion lucioperca), Silberkarausche (Carassius au­

ratus gibelio), Nase (Chrodrostoma nasus), Schied Aspi­

us aspius), Kaulbarsch (GymnocephaLus cernua) und 

Bitterling (Rhodeus sericeus amarus). (R. Gerstmeier; in 

Bayer LA f. Wasserwirtsch., Schriftenr. H. 24,1991). 

8.2 Fischereiliche Nutzung 

Im Oberlauf der Isar war, bedingt durch das gesamte 

Habitat der Isar, vor allem aber durch die hydrologi­
schen Gegebenheiten, die Ausübung der Fischerei und 

die wirtschaftliche Nutzung stark eingeschränkt. Die 

Etwerbsfischerei fand dort nicht statt. Alte Unterlagen 

besagen, daß immer nur die Ausübung der Angelfi­

scherei dominierend war. Die sicher immer wieder ver­

suchte Reusen- und Hamenfischerei beschränkte sich 

von vornherein auf Zeiten niedrigen Abflusses, denn 
zu jeder anderen Zeit kam es durch die Hochwasser 
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zum Verlust der Reusen. Auch Hamen oder sogenann­

te Bärn (durch Rahmen offengehaltene, in die Strö­

mung gehängte Netzsäcke) waren mehr oder weniger 

ungeeignet. Dies hatte im wesentlichen seinen Grund 
darin, daß auch bei mittleren Abflüssen das Flußbett in 

zahlreiche Arme aufgesplittert war. 

Belegt ist im Oberlauf, vor allem durch kapitale Fän­

ge, die Angelfischerei. Hier reichte die Methode vom 

Fischen mit Koppen und Würmern, bis hin zum eben­

falls belegten Fliegenfischen. Die Ertragsabschöpfung 

per Fischerei und die Reproduktion hielten sich mit 
Sicherheit die Waage. 

Weiter flußabwärts war die Fischereiausübung we­

sentlich intensiver, denn dort standen wirkungsvollere 

Fangmittel, wie Netze, meist Zugenetze, aber auch 

Reusen zur Verfügung und konnten wirksam einge­
setzt werden. Bei der Ausübung der berufsmäßigen fi­
scherei kam es jedoch nie zu Überfischungen, denn die 

Fangmethoden waren ja nicht sehr effizient. Hinzu 

kam ein weiterer Aspekt: Fische ließen sich in unserem 
Raum nur in sehr beschränktem Maß vermarkten, 

denn im Oberland, aber auch in Niederbayern, aß man 
Fisch höchstens in der Fastenzeit. Hier wurde, einige 

Gourmets ausgenommen, lieber "Schweinernes" ge­

gessen. Dessen ungeachtet, konnten einige Berufsfi­
scher durchaus einen brauchbaren Zuerwerb gewin­

nen, wenn auch die Fischerei allein zum Lebensunter­

halt nicht ausgereicht hätte. 

8.3 Veränderung der fischereilichen Gegebenheiten 

Die großen Veränderungen in der Fischerei und de­

ren Umfeld begannen mit der Nutzung der Wasser­

kraft zur Energiegewinnung. Die Baurnaßnahmen wa­

ren einschneidend und in ihrer Langzeitwirkung eher 

katastrophal. Es darf unterstellt werden , daß keiner die 

späteren Folgen der beginnenden Eingriffe abschätzen 

konnte oder wollte. Es wurde nur noch in technischen 

Dimensionen gedacht. 

Zu dieser Zeit begann die grundlegende Verände­

rung der Isar mit all ihren negativen Begleiterschei­

nungen. Ob es sich dabei um die Ausleitung des Isar­
wassers in den Walchensee oder den Bau von Auslei­

tungskraftwerken handelte, war einerlei, aber es ergab 

immer das gleiche Bild. Das Wasser wurde zur Strom­

erzeugung genutzt und zurück blieb eine Flußleiche, 

teilweise ohne, teilweise mit kläglichen Restwasser­
mengen. Hinzu kamen die Spätfolgen, die nicht min­

der negativ waren. Das bisher aus dem Gebirge ver­

frachtete Geschiebe blieb an den Ausleitungsbauwer­

ken zurück. Ein Transport weiter flußabwärts unter­
blieb. An den Kraftwerken staute sich das Geschiebe 

und mußte entnommen werden. Selbstverständlich 

wurde es als Kies wirtSchaftlich genutzt. Das ist bis 

heute so geblieben. 

Durch das Fehlen des Geschiebes tiefte sich der Fluß 

immer weiter ein und man mußte Querbauwerke er­
richten, um eine weitere Eintiefung zu verhindern. Aus 

der Isar wurde über weite Streckung eine Reihe von 

mehr oder weniger gut durchströmten Teichen, so wie 

wir sie heute noch über weite Strecken haben. 

Neben der Reduzierung des Geschiebes kam es beim 
Restgeschiebe zu wesentlichen Veränderungen in der 

Zusammensetzung. Größeres Geröll und grober Kies 
lagerten sich an den Abflußhindernissen ab und wur­
den dort abgebaut. Lediglich Sande und sonstige feine­
re Partikel wurden weiterhin verfrachtet und lagerten 

sich meist großflächig im Restwasser ab. Dadurch wur­
de das bisher lückige Sediment der Isar restlos verfüllt 

und regelrecht verbacken, so wie man es heute ill wei­
ten Strecken der Isar vorfindet. 

8.4 Folgen für die Fischfauna 

Die verschiedenen Fischarten in der Isar machten 

seit eh und je beträchtliche Laichwanderungen, die 

sich durchaus über Strecken von 20, 30, ja sogar bis 

40 km hinzogen. Diese Laichwanderungen waren 

nunmehr nicht mehr möglich, da die Fische mehr oder 

weniger in den durch die Sohlschwellen gebildeten 

Tümpeln eingesperrt waren. Die konnten also ihre 
früheren Laichplätze nicht mehr erreichen und es kam 

bereits zu wesentlichen Einbrüchen in der Reproduk­

tionsfähigkeit der einzelnen Arten. Die neu entstande­

nen Kanäle waren für die Fische, zumindest über weite 

Strecken nicht erreichbar und außerdem als Laichplät­

ze auf Grund ihrer strukturlosen Beschaffenheit auch 

nicht geeignet. 
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Die Veränderung des Sedimentes gab letztlich den 
rheophilen Fischbeständen den Rest, denn die noch 

spärlich vorhandenen Laichplätze zwischen den Sohl­

schwellen wurden durch das Verfüllen der Lücken im 

Kies ungeeignet und auch nicht mehr angenommen. 

8.5 Bestandssicherung durch Besatz 

Da, zumindest bei den meisten Fischarten, das 

Laichgeschäft nicht mehr erfolgreich war, waren die Fi­

scher gezwungen, die Fischbestände durch Besatz zu 

stützen oder zu halten. Es entstanden Fischzuchtbe­

triebe, die sich auf die Produktion von Satzfischen spe­
zialisierten und die benötigten Mengen an Satzfischen 

bereitstellen konnten . Hierbei handelte es sich in erster 

Linie um Äschen und Bachforellen, vereinzelt aber 

auch um Huchen, die wieder in die Isar eingesetzt wur­

den. 

Bei den Satzfischen, besonders bei den Äschen, die 

nicht wie die Forellen in Teichanlagen gehalten werden 

können, ist die Situation allerdings schwierig gewor­
den, da die Züchter kaum mehr Laichfische bekom­

men, die jedes Jahr gefangen, gestreift und dann wieder 

zurückgesetzt werden müssen. 
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Die gleiche Situation haben wir heute bei den Na­

sen. Die Nase war früher in der Isar ein ausgesproche­

ner Massenfisch, der niemals ein Nahrungskonkurrent 
für andere Fischarten war, denn die Nase frißt in erster 

Linie Aufwuchs, den sie von Steinen abschabt. Heute 

sind Nasen so rar geworden, daß man mit hohem Mit­

telaufwand Besatzmaßnahmen durchführen muß, um 

die Fischart zu halten. 

8.6 Abhilfe 

Abhilfe wäre sicher, wenn auch nicht von einem Tag 

auf den anderen, zu schaffen. Da und dort gibt es ja 

auch Ansätze dafür, z.B. die Beschickung der Isar bei 

Krün mit einer bescheidenen Menge Restwasser in das 
bisher trockene Flußbett. Dasselbe gilt für die Wieder­

herstellung der Durchwanderbarkeit durch Aufstiegs­

hilfen verschiedenster Art, wie z.B. die Fischtreppen in 

Icking oder an der Geschiebesperre bei Fall. Die Öff­

nung von anderen - wenn auch noch zu wenigen -

Sohlschwellen, sowie der Umbau von Schwellen zu 

rauhen Rampen, all das macht uns Hoffnung auf eine 

langfristige Sichetung der Fischbestände, aber auch auf 
eine mögliche Wiedereinbürgetung verschwundener 
Fischarten. 
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9 Käfer und einige andere Insekten 

Franz Hebauer 

9.1 Einführung 

Warum gerade Käfer (Coleoptera) als Aushänge­

schild für die "übrige" Insektenfauna der Isar, neben so 

angesehenen Ordnungen wie den Schmetterlingen 

und Libellen? Zählen sie nicht bereits zur ökologischen 

Kategorie "Ungeziefer"? Die Käfer stellen nun einmal 

die artenreichste und ökologisch differenzierteste In­
sektenordnung dar und können so in ihrer Einni­

schung wie ein unverwechselbarer Fingerabdruck für 

das betreffende Ökosystem erscheinen, dessen Grund­

charakter aufzeigen, aber auch dessen Veränderungen 

und Verfälschungen mit seismographischer Empfind­

lichkeit anzeigen. Viele der Arten sind aussagekräftige 

Indikatoren für chemische und physikalische Verände­
rungen. 

Im Gegensatz erwa zu den Zuckmückenlarven, die 

speziell für ein Fließgewässers in ihrer indikatorischen 
Aussagekräft als Saprobier (Zeigerorganismen für Ge­

wässergüte) ein noch weit differenzierteres Anpas­
sungssystem aufweisen ist die bessere Bestimmbarkeit 

und die weit über die Ufer hinausreichende Ökologie 

der Käfer vorteilhafter. Je nischenreicher ein Öko­

system, desto diverser ist die darin lebende Fauna. 

Die Isar bietet sowohl in Längs- wie in Querzonie­

rung ein Artenspektrum an Käfern, welches von der al­
pinen über die montane Stufe, über die kalkreiche 

Schotterebene bis zum Urstromtal der Donau bzw. von 

der kaltstenotherm-torrenticolen (konstant kalte 
Fließgewässer bewohnenden) Bachgrundfauna über 

die rhermophil-ripicole (wärmeliebend und Ufer von 

Fließgewässern bewohnende) bis zur hygrophil-silvi­

colen (feuchteliebend-waldbewohnende) Auenfauna 

reicht. Die Hochwasser verdrifteten einst alpine Ele­

mente nicht nur aus der Pflanzenwelt, sondern auch 

aus der Insektenwelt bis hin zum Mündungsgebiet. 

Durch die erste einschneidende Regulierung des 

Wildflusses Isar im Stadtbereich von München wurde 

zwar der Nachschub an subalpinen Insekten abge­
schnitten, dennoch blieben darunter genügend Rest­

und Teilpopulationen, vor allem der kleinen ripicolen 

(Ufer von Fließgewässern bewohnenden) Laufkäfer 
(Bembidion) in den immer noch vorhandenen Rest­

wassertümpeln hinter den Ufern, was sich bei der sy­

stematisch breit gefächerten Langzeituntersuchung an 

der Staustufe Landau von 1985 bis 1994 (LfW 1991), 
aber auch bei der Ökologischen Beweissicherung Un­

tere Isar (HEBAUER 1991) nachweisen ließ. Mit der 

zunehmenden Zahl der Staustufen bildeten sich im­

mer mehr isolierte ökologische Zellen heraus. Das 

ökologische Fließgleichgewicht der aquatischen und 

periaquatischen Insektenfauna der Isar wurde zwar 
parzelliert gleich einem System stehender Wellen, 

blieb aber erstaunlicherweise weitgehend funktions­

fähig. Der Grund für diese Stabilität mag wohl u. a. 

darin zu suchen sein, daß die Isar von der Quelle zur 

Mündung ohnehin sehr unterschiedliche kleinklima­

tische Zonen durchläuft, die unterschiedlichsten Ha­

bitatstrukturen anbietet und zudem in den flußbeglei­
tenden Auwäldern über ein sicheres Rückzugsgebiet, 

eine Art Druckausgleichsgefäß - nicht nur für Insek­

ten - verfügt. Dies soll im Folgenden exemplarisch an 
den markantesten Flußabschnitten und ihrer Käferzö­

nosen aufgezeigt werden. 

9.2 Die spezifischen Flußabschnitte der Isar 

9.2.1 Der Oberlauf in den Alpen 

9.2.1.1 Die Wildbäche 

Dort, wo sich die Isar als kalter Gebirgsbach schäu­

mend zwischen Grobgeröll und Schotter hindurch­

zwängt und noch keinerlei Ufervegetation existiert, 

auch wegen des hohen Kalkgehalts des Wassers keine 
Wassermoose aufkommen können, muß auch die In­

sekten fauna auf wenige hochangepaßte Arten be­
schränkt bleiben. Die torrenticolen, kaltstenothermen 

(konstant kalte Fließgewässer bewohnenden) Ha­

kenkäfer, der Quellbach-Hakenkäfer (Elmis latreillei 
Bed.), der Erzglänzende Hakenkäfer (Elmis aenea 
Müll.) und Dufours Hakenkäfer (Limnius perrisi Duf) 
repräsentieren neben dem Zierlichen Langtasterwas­

serkäfer (Hydraena graeilis Germ.), dem kalkliebenden 

Kiesel-Zwergwasserkäfer (Hydraena lapidieola Kies.) 
und Orchymonts Zwergwasserkäfer (H saga Dreh.) 
zusammen mit den Larven der Eintagsfliegen, Stein-
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fliegen und Köcherfliegen ähnlicher Autökologie die 

Biozönose des Bachgrundes. Eine ripicole (Ufer von 

Fließgewässern bewohnende) Fauna fehlt hier noch 

völlig. 

9.2.l.2 Die Verzweigungsstrecken und Seeufer 

Befreit von der Enge der Felsen weichen die Ufer des 

Wildflusses im Gebiet zwischen Krün und Fall bereits 

weit auseinander. Mit Schotterinseln und ausgedehn­

ten Kiesbänken, Strauch-Weiden und Grauerlenbe­

ständen bietet die Verzweigungsstrecke Habitate für 

die interessantesten Insektenarten Mitteleutopas. 

Zwar weist die Fließwasserfauna selbst noch wenig 

Abwechslung auf, zu den kaltstenothermen (konstant 
kalte Gewässer bewohnenden) Haken- und Lang­

tasterwasserkäfern (Elmidae, Hydraenidae) kommen 

allerdings bereits Arten wie der Alpen-Schlamm­

schwimmkäfer (Oreodytes davisi Curt.), der Bergbach­

Schlammschwimmkäfer (0. sanmarkii Sahlb.) und der 

hochalpine Grausrreifige Schlammschwimmkäfer 

(Stictotarsus griseostriatus Deg.) als typische Besiedler 
hinzu. Am Spülsaum des Walchensees sowie auch des 

Sylvensteinspeichers konnte jeweils eine stattliche und 

stabile Population des seltenen und urtümlichen Brei­

ten Zahnflügel-Tauchkäfers (Deronectes latus Steph.) 

festgestellt werden. Auf den besonnten Schotterbän­

ken rummeln sich bereits zahlreiche Ahlenlaufkäfer, 

wie Bembidion ascendens Dan. (der sich bis zum Unter­

lauf der Isar wagt), B. flraminosum Strm., B. longipes 

Dana, B. distinguendum Duv., B. terminale Heer, B. 

conforme Dej., B. andreae (E), B. ruficorne Strm., um 

nur einige markante Arten zu nennen, dazu so seltene 

Kurzflügler wie Stenus longipes Heer. In Quellbächen 

am Sylvensteinsee kpnnten im Geröll zahlreich die Ha­

kenkäfer Elmis rietscheli Ste/f und Riolus subviolaceus 

(Müll.) nachgewiesen werden; letztere Art hat sich bis 

an die untere Isar bei Niederpöring dutchgesetzt. 

Zu den großen Raritäten der holzbewohnenden 

(xylophagen) Prachtkäfer des trockenen, besonnten 
Isarufers zählt dort der sich in Fichten- und Spirken­

ästen entwickelnde, grüngoldglänzende, xerophile 
(Trockenheit liebende) Runzlige Dornbrust-Pracht­

käfer (Chrysobothris chrysostigma L.). Er wurde in der 
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Jachenau mehrfach nachgewiesen. Eine sicher noch 

größere Rarität aus der Familie der xerophilen Pracht­

käfer von Vorderriß ist der sich in Zirbelkiefern ent­

wickelnde Linienhalsige Zahn flügel- Prachtkäfer (Di­

cerca moesta F), eine Rote Liste 1 - An*. In den mor­

schen Rotbuchenstämmen am Sylvensteinspeicher 
konnten mehrmals die bei den zur Hirschkäferfamilie 

gehörigen Rehschröter Platycerus capreae Deg. und P. 
caraboides L. festgestellt werden. Hinzu kommen zahl­

reiche xylophage (holzzerstörende) Bockkäferarten, 

darunter Seltenheiten wie der Gebirgs-Halsbock (Lep­

tura inexspectata J .&S.), weiter Saphanus piceus 

(Laich.), Semanotus undatus L. , Callidium coriaceum 

Payk. oder auch der Bindenschuppige Grubenstirn­
Schnellkäfer Lacon fasciatus (L.) und der bereits vom 

Aussterben bedrohte nachtaktive Zotten bock (Trago­

soma depsarium L.). Das Gebiet von Vorderriß ist allein 

schon von der Käferfauna her gesehen ein höchst 

schützenswerter Abschnitt des Isarverlaufs, ähnlich der 

Pupplinger Au bei Wolfratshausen. 

9.2.2 Die Pupplinger-Ascholdinger Au 

Der Flußabschnitt der Ascholdinger und Pupplinger 
Au mit seinen Kiesflächen und Erica-Föhrenwäldern 

beiderseits der Ufer stellen ein Naturschutzgebiet be­

sonderer Prägung dar und sind erwartungsgemäß 

nicht nur botanisch, sondern ebenso entomologisch 

von überragender Qualität und Einmaligkeit. Ein kal­

ter alpiner Wildfluß mit einer ausgesprochen thermo­

phil-xerophilen (Wärme und Trockenheit liebenden) 
eng benachbarten Uferfauna ist allein schon eine klei­

ne Sensation. Als Folge des rotalen Geschiebeverlustes 

in der Größenordnung von mehr als 60 000 m3 jähr­

lich in den Stautäumen des Sylvensteinspeichers und 

des Kraftwerkes Bad Tölz tief te sich allerdings die Isar 

auch in der Pupplinger-Ascholdinger Au um Meterbe­

träge ein. Damit ging der größte Teil der offenen Kies­
flächen verloren; sie wuchsen mit Grasfluren und 

Weißerlen-Weidengebüschen zu. Nur aufden noch of­

fenen Kiesflächen können sich Pionierarten auf Dauer 

einnischen - ein Sonderfall in der Ökologie, es gibt 

keine Sukzession. Für die Insektenwelt ist dies gerade­

zu ein Idealfall. Das Artenspektrum der aquatischen 

und periaquatischen Coleoptera spiegelt diese Tat-
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sache klar wider. In den flachdurchflossenen Schotter­

tümpeln finden sich neben den dealpinen und subalpi­

nen Schwimmkäfern Oreodytes davisi Curt. (Alpen­
Schlammschwimmkäfer) und 0. sanmarkii (SahIb.) 
(Bergbach-Schlammschwimmkäfer) nun auch schon 

der Nordische Schlammschwimmkäfer (0. septentrio­
nalis Gyll.), eine RL3* - Art. 

Man mag an seinem ökologischen Glauben zu zwei­

feln beginnen, wenn man beobachtet, wie thermophi­

le Elemente unter den Schwimmkäfern, so Hydroporus 
marginatus (Duft.), der Gerandete Schlamm­

schwimmkäfer oder Agabus nebulosus (Forster), der 
Verschleierte Tauchschwimmkäfer sich in flachen 

Schottertümpeln eines kalten Gebirgsflusses munter 
tummeln. Die Erklärung aber ist einfach. Die oberseits 

von der Sonne aufgeheizten Kiesel wirken wie Tauch­

sieder und erwärmen das Wasser in den Pfützen oft bis 

über 30° C, so daß die Insekten darin eine willkomme­

ne ökologische Nische finden. So paradox es erschei­
nen mag, das Mikroklima im Uferbereich der bayeri­

schen Alpenflüsse ist am Oberlauf wärmer und trocke­
ner und begünstigt dadurch mehr thermophil-xero­

phile (Wärme und Trockenheit liebende) Insekten­
arten, wie erwa die Prachtkäfer, während das kühlere 

und feuchtere Mikroklima der Auwälder am Unterlauf 

mehr hygrophile (feuchte Umgebung bevorzugende) 

Arten fördert. Ganz anders als bei den Landkäfern ver­

hält es sich mit den Wasserkäfern. Im Flußoberlauf do­

minieren die kaltstenotherm-rheobionten (konstant 

kalte Fließgewässer bevorzugenden) Formen mit ins­
gesamt weniger Arten, während im Unterlauf fast aus­

schließlich euryrherm-stagnicole (wärmere stehende 

Gewässer bewohnende) Zönosen mit vielen Arten an­

zutreffen sind. In den kalkreichen Druckwassertüm­

peln hinter den Ufern findet man den bereits überall 

stark gefährdeten Ähnlichen Zahnflügel-Tauchkäfer 

(Nebrioporus assimilis Payk.); er wurde aber auch noch 
bei Landshut und an der Isarmündung nachgewiesen. 

Seltsamerweise findet man in einigen Resrwassertüm­

pein dieses Kalkschottergebiets auch azidophile (an­

mooriges, saures Wasser bevorzugende) Schwimmkä­

fer, wie den Behaarten Zwergwasserkäfer (Hydroporus 
pubescens Gyll.); - einziger bekannter Fundort in Süd­

deutschland - vergesellschaftet mit Bidessus unistriatus 

(Schrk.) - dieser in Süddeurschland nur noch von der 

Isarmündung her bekannt. 

Unter den unterseits nassen Uferkieseln verstecken 
sich wieder zahlreiche subalpine Laufkäfer, wie Bembi­
dion andreae (F), B. ruficorne Strm., Asaphidion pallipes 
(Dft.), Nebria picicornis (F), um nur die markantesten 

Vertreter zu nennen. Eine ökologische Differenzierung 
der ripicolen (Flußufer bewohnenden) Laufkäferfauna 

der oberbayerischen Flußuferflächen erarbeitete 

PLACHTER (1986). Auf dem sommerlich aufgeheiz­

ten Uferschotter sitzt auch gerne der flinke, sehr flug­

freudige Sandlaufkäfer Cicindela hybrida ssp. riparia. 
Sogar eine ansonsten nur südlich verbreitete Klau­

enkäferart, Dryops lutulentus Er. konnte hier am Isar­

ufer in der Pupplinger Au erstmals und einmalig für 

Deutschland nachgewiesen werden. 

Als ein Eldorado für die seltensten Prachtkäfer Mit­

teleuropas gelten natürlich die Erica-Föhrenheidebe­

stände der Pupplinger-Ascholdinger Au, in denen sich 
sagenhaft schöne Arten, wie Palmar (Lampra) festiva 
(L.) enrwickeln, vom unvergeßlichen Konrad Witzgall 

dort erstmals aufgespürt. 

Schon die Wildflußlandschaft bei Lenggries und 
Bad Tölz zeigt den Konrrast von kaltem Flußwasser 
und trocken-warmen Kiesflächen mit ihrer konträren 

Insektenfauna, zu der bereits die ansonsten südlich ver­
breitete Gottesanbeterin (Mantis religiosa L.) gehört, 

aber auch alpine Springschrecken, wie die Gefleckte 

Schnarrschrecke (Bryodema tuberculata) oder der Kies­
bank-Grashüpfer (Chorthippus pullus), beides RU *­

Arten! - Neben dem Alpen-Schlammschwimmkäfer 

(Oreodytes davisi Curt.) konnte hier zum ersten Mal 

und in großer Zahl am Spülsaum unter Kieseln auch 
der thermophil-rheophile (Wärme und Fließwasser 

liebende) Unstete Kugel-Wasserkäfer (Laccobius alter­
nus Motsch.) beobachtet werden, auf der Schotterfläche 

darüber der an Gebirgsflüssen heimische, aber seltene 
Kurzflügler Stenus eumerus Kiesw. und der Kalk-Ahlen­

laufkäfer (Bembidion saxatile Gyll.), welcher seltsamer­

weise bisher nur von den nordeuropäischen Küsten be­
kannt war. 

Aus der flußbegleitenden Uferfauna ist vor allem der 

Nachweis des Veränderlichen Bergblattkäfers (Chryso­
mela varia bilis Ws.) zu nennen. 
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9.2.3 Der Isarabschnitt zwischen München und 
Landshut 

Der Isarabschnitt zwischen München und Landshut 
ist der technisch am stärksten veränderte Teil der Isar. 
Die Ausleitung von 120 m3/s Isarwasser in den Mittle­
ren Isarkanal, die durch die Regulierung und Geschie­
berückhaltung bis zu acht Meter betragende Eintie­
fung der Flußsohle unterhalb des Föhringer Wehrs ha­
ben die ursprünglich vorhandene breite Verzweigungs­
strecke völlig zerstört. Die damit einhergehende 
Grundwasserabsenkung hat die ursprünglichen Au­
wälder ebenso vernichtet wie die Nebengewässer der 
Aue. An die Stelle artenreicher Laubmischwälder und 
Weidengebüsche sind Fichten-, Kiefern-Grauerlen­
reinkulturen getreten. Die dealpine Flora ist bis auf we­
nige Relikte verschwunden oder auf flußunabhängige 
Trockenstandorte beschränkt (GAGGERMEIER 
1983). 

Der Flußabschnitt zwischen München und Lands­
hut läßt jedoch noch an drei seltenen Käferarten die al­
pine Herkunft der Isar deutlich erkennen. Dies sind 
der rheobionte (an Fließgewässer gebundene) Matte 
Hakenkäfer (Limnius opacus Müll.) (bisher 3 Fundor­
te: Freising, Moosburg, oh Landshut; ansonsten nur 
am Staffelsee) , der auffällig gefärbte sonnenhungrige 
Mondlaufkäfer (Callistus lunatus F), eine RL2-Art*, 

die noch außerdem in der "Rosenau" bei Dingolflng 
nachgewiesen wurde und das sicher seltenste Tertiärre­
likt aus der Familie der Prachtkäfer, Guerins Schmal­
Prachtkäfer (Agrilus guerini Lac.) eine RLI-Art*.- Aus 
den Randgewässern der Isar um Freising sind an Be­
sonderheiten der Käferwelt vor allem zu nennen: der 
Glänzende Teichwasserkäfer (Limnebius nitidus 

Motsch.), der Gespitzte Schlammschwimmkäfer (Hy­

drovatus cuspidatus Kunze) und der Kurzflügler Gny­

peta ripicola (Kiesw.). 

9.2.4 Die Staustrecken der Isar unterhalb Landshuts 

9.2.4.1 Das Artenspektrum 

Einen besonders tiefen Einblick in das komplette 
Artenspektrum der Käferfauna der Isarstrecke zwi­
schen Landshut und Landau lieferte die bereits ge­
nannte "Langzeituntersuchung über die biologische 

Entwicklung im Staubereich der Stützkraftstufe Lan­
dau/Isar" (HEBAUER 1991 und 1994a) . Es wurden 
dabei von 1985 bis 1994 insgesamt 542 Käferarten aus 
43 Familien nachgewiesen, die schwerpunktmäßig fol­
genden Assoziationen (HEBAUER 1994) zuzuordnen 
sind: 

a) Aquatische Zönosen: 

- Rheobionte (an Fließgewässer gebundene) Geröll-

gesellschaft 5 Arten 
- Rheophobe (Strömung meidende) Uferkrautge-

sellschaft 12 Arten 

- Iliophile Detritusgesellschafr (schlammiges Genist 
liebende Gesellschaft) 32 Arten 

- Neutrophile (neutrales Wasser bevorzugende) Au-
wassergesellschaft 5 Arten 

-Azidophile (anmooriges saures Wasser liebende) 
Flachmoorgesellschaft 12 Arten 

- Silicophile (Schottergewässer bevorzugende) Kies-
grubengesellschaft 11 Arten 

- Krenophile (quell nahe Gewässer liebende) Quell-
gesellschaft 3 Arten 

b) Ripicole (Flußufer bewohnende) Zönosen: 

- Ripicole (Fluß ufer besiedelnde) Schotterbankge-
sellschaft 54 Arten 

- Ripicole (Flußufer besiedelnde) Schlammflurge-
sellschaft 11 Arten 

- Hygrophile (feuchte Umgebung bevorzugende) 
Litoralgesellschaft 34 Arten 

c) Terrestrische (boden bewohnende) Zönosen: 

-Agricole (Ackerboden bewohnende) Bodenfauna 
- Praticole (Wiesen bewohnende) Gras- und Blü-

tenfauna 
- Xerophile (trockenheitsliebende) Trockentasenge­

seilschaft 

- Hygrophile (feuchte Umgebung bevorzugende) 
Stein- und Totholzfauna 

- Silvicole (waldbewohnende) Gebüschgesellschaft 
-Arboricole (baumbewohnende) Holzfauna 

d) Vagile (unstete) Zönosen: 

- Koprophage (Dung verzehrende) Gesellschaft 

- Nekrophage (Aas verzehrende) Gesellschaft. 

Vertreter der einzelnen Zönosen und Faunenlisten 
hierzu s. HEBAUER 1991 und 1994 b. 
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Die prozentuale Verteilung auf die einzelnen Käfer­

familien zeigt sich im Untersuchungsgebiet wie folgt: 

- Laufkäfer (Carabidae) 

- Kurzflügler (Staphylinidae) 

- Rüsselkäfer (Curculionidae) 

- Blattkäfer (Chrysomelidae) 

- Wasserfreunde (Hydrophiloidea) 

- Schwimmkäfer (Hydradephaga) 

- Schnellkäfer (Elateridae) 

- Glanzkäfer (Nitidulidae) 

- Übrige Familien 

17% 

13% 

12% 

12% 

6% 
10% 

3% 

3% 

24% 

An besonders herausragenden Nachweisen an der 

nur etwa 5 km langen Staus trecke der Stützkraftstufe 

Landau seien zu nennen an Laufkäfern der Helle 

Dammlaufkäfer (Nebria livida (L.), RL2, der Flucht­

laufkäfer (Doliehus halensis Schall.), RL 1, der Punktier­

te Glanzlaufkäfer (Agonum impressum Panz.), RL 1, der 

Zwerg-Ahlenläufer (Bembidion pygmaeum F), an Was­
serkäfern der Gelbgefleckte Zahnflügel-Tauchkäfer 

(Nebrioporus elengans Panz.), RL4R, der Glänzende 
Teichwasserkäfer (Limnebius nitidus Marsh.), RL3, der 

Kupfrige Hakenkäfer (Riolus eupreus Müll.), RL3, an 
Bockkäfern der Haarschildige Halsbock (Leptura scu­

telfata F), RL2, an Blattkäfern der von Weiden ge­

klopfte Ausgebuchtete Scheckenkäfer (Paehybraehys si­

nuatus Muls.&Rey), RL3, der auf der Deichkrone lau­

fende Graubeschuppte Zahnschienenglanzblattkäfer 

(Paehnephorus pilosus Rossi), RL3 und der auf Binsen 
sitzende Eherne Zahn furchen-Erdfloh (Chaetoenema 

aerosa Letz.), RL3 sowie der an Weiden und Eichen le­

bende Fallkäfer Cryptoeephalus signatifrons Suffr. - Nur 
wenige Kilometer oberhalb dieser Staustufe konnte bei 

Dingolfing aus einer abgestorbenen Erle der bereits 

stark gefährdete Gebänderte Rillenbrust-Schnellkäfer 

(Hypoganus inunctus Lac.) nachgewiesen werden. 

Für die inzwischen gebauten Stützkraftwerke Ett­

ling und Pielweichs wurden keine so eingehenden Un­

tersuchungen wie in Landau durchgeführt. 

Noch unterhalb Landau treten kaltstenotherme 
(konstant kalte Gewässer bewohnende) Bachgrundbe­

wohner wie der Kupfrige Hakenkäfer (Riolus eupreus 

Müll.) wie auch der Violette Hakenkäfer (Riolus sub­

viofaceus Müll.) RL3* bei Niederpöring neben den 

weirverbreiteten üblichen Arten auf, ebenso ufernahe 

Grundwassertümpel bewohnende stenöke Arten wie 
der Zierliche Zwergtauchkäfer (Bidessus delicatulus 

Schaum) RL4S*, der Gepfeilte Zwerg-Wasserkäfer 
(Hydraena saga Oreh.) RL4S* und der Glänzende 

Teichwasserkäfer (Limnebius nitidus Marsh.), RL3*, 

letztere drei vergesellschaftet gegenüber Oberframme­

ring. In Seitenbächen der Isar, wie dem Moosgraben 

nördlich der Staustufe wurde im flachen, versinterten 

Bachabschnitt ein Massenvorkommen der seltenen 

Grundwanze Apheloehirus aestivalis F beobachtet. 

9.2.4.2 Libellen 

Unter den insgesamt 24 im Stauraum festgestellten 

Libellenarten konnte eine Reihe hochseltener und be­

drohter Arten beobachtet werden, darunter die Ge­

meine Winterlibelle (Sympecma fusea V d. L.), die 

Speer-Azurjungfer (Coenagrion hastatum Charp.), der 
Südliche Blaupfeil (Orthetrum brunneum Fonse.) und 

die Frühe Heidelibelle (Sympetrum flnscombei Selys). 

9.2.5 Das Isarmündungsgebiet 

Das Isarmündungsgebiet zwischen Landau und Isar­

münd (gründlich unrersucht in der "Ökologischen 
Zustandserfassung und Beweissicherung Untere Isar 
zwischen Etrling und Isarmündung" durch das Inst. f. 

Landespflege und Botanik der TU München, 1988/89 
(HEBAUER 1991a) zeigt in der Käferfauna des Flus­

ses selbst, bedingt durch die fast lückenlose Flußver­

bauung, nur noch öde Leere, dagegen im verzweigten 

Altwassersystem ein reiches Artenspektrum an aquati­
schen und hygrophilen Elementen, darunrer die klassi-

. schen Charakterarten der Augewässer: Verschiedenfar­

biger Schlammschwimmkäfer (Hygrotus versieolor 

Schall.) mit einer an der Isar endemischen Aberration 

(lokalen Abart) a. semilineatus Zimm., Buntrückiger 

Schlammschwimmkäfer (Suphrodytes dorsalis F), Ge­

flammter Graben-Schwimmkäfer (Agabus undufatus 

Schrk.), daneben Arten der Schlammflur wie den Gro­

ßen Narbenlaufkäfer (Blethisa multipunctata L.) und 

den Weiden-Glanzlaufkäfer (Agonum livens Gyll.) so­

wie stenöke (ökologisch anspruchsvolle) Deichbewoh­

ner wie das "Großkreuz" (Panagaeus eruxmajor L.) und 
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den flugunfähigen Deutschen Sandlaufkäfer (Cicinde­

!a germanica L.). Insgesamt konnten hier 313 Käferar­

ten nachgewiesen werden. 

9.2.6 Zusammenfassung 

Schon die bunte Käferwelt des Isarverlaufs wäre ein 

Argument für die uneingeschränkte Schutzwürdigkeit 

dieser einmaligen Fluß- und Auenlandschaft inmitten 

Europas. Der Bau der Staustufen Landau, Etding und 

Pielweichs war hier - im Gegensatz zum Donauausbau 

- nicht eine ökonomische, sondern eine ökologische 

Notwendigkeit, um der Eintiefung des Flußbetts un­

terhalb Münchens zu begegnen. Die nachträgliche Ab­

weichung in der "Ökotechnischen Modelluntersu­

chung Untere Isar" des LfW (1983) vom urprüngli­

ehen Konzept im Sinne von Alternativlösungen für die 

letzten Staustufen in Form von Grundschwellen und 

Wiederbespannung der Auwälder im Mündungsbe­

reich aber zeigt eine weise ökologische Einsicht, derzu­

folge die wertvolle und hochangepaßte Flora und Fau­

na, nicht zuletzt die reichhaltige Käferfauna der Unte­

ren Isar noch im letzten Augenblick vor dem Zusam­

menbruch erhalten werden kann. 

* Gefährdungskategorien der Roten Liste gefähr­

deter Tiere Bayerns (1992): 

RLO Ausgestorben oder verschollen 

RL 1 Vom Aussterben bedroht 

RL2 Stark gefährdet 

RL3 Gefährdet 

RL4 Potentiell gefährdet 

RL4R Bestandsrisiko durch Rückgang 

RL4S Durch Seltenheit gefährdet 
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Abb. 9.1: Oreodytes davisi (Curtis), der 
Alpen-Schlammschwimmkäfer. bevor­
zugt ruhige Stellen kalter Alpenbäche 
und wagt sich bei Wolfratshausen bis 
ins Vorland. 

Abb. 9.2: Deronectes latus (Steph.j, der 
Breite Zahnflügel-Tauchkäfer. eine 
sehr seltene Bewegtwasserart. die sich 
nur noch in Bayern sicher fühlen kann. 

Abb. 9.3: Oreodytes septentrionalis 
(GyLl.), der Nördliche Schlamm­
schwimmkäfer, fast in ganz Deutsch­
land verschwunden. fand im Isarbett 
der Pupplinger Au eine vorläufig siche­
re Bleibe. 
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Abb. 9.4: Stictotarsus griseostriatus 
(Deg.), der Graustreifige Schlamm­
schwimmkäfer, eine boreo-alpine 
Seen art, ist in Bayern nur vom Seeon­
see am Gaiglstein und vom !sarbett bei 
Vorderriß bekannt. 

Abb. 9.S: Nebrioporus assimilis (Payk.), 
der Ähnliche Zahnflügel-Tauchkäfer, 
nach Gujgnot eine "überall zurückge­
hende Art", ist auch in Deutschland 
nur noch an wenigen kalkreichen 
Randgewässern vor allem der Isar si­
cher anzutreffen. 

Abb. 9.6 : Hygrotus versicolor a. semili­
neatus Zimm. - eine endemische 
Schwimmkäferform, von der Unteren 
Isar bei Landshur beschrieben. 

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



Abb. 9.7: Agabus undulatus Schrank, 
der Geflammre Graben-Schwimmkä­
fer isr eine Charakrerarr der Augewäs­
ser, an der Unteren Isar noch häufig. 

Abb. 9 .8: Das Isarmündungsgebier aus der Lufr - Arche Noah der aquarischen und hygrophilen Insekrenfauna. 
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10 Die Schmetterlingsfauna 

Axel Hausmann 

Bei der Betrachtung eines Querschnittes durch eine 

typische bayerische Flußlandschaft läßt sich eine ganze 

Reihe verschiedener Lebensräume und Nischen unter­

scheiden, die in ihrer Gesamtheit die Lebensgrundla­

gen für die typische Schmetterlingsfauna des jeweili­

gen Flußabschnittes liefern. 

Hierbei ist der Fluß selbst praktisch "schmetterlings­
frei", da es sich bei den Schmetterlingen mit Ausnah­

me einiger weniger Stillgewässerbewohner nicht um 

aquatische Insekten handelt. Schon die Schotterbänke 

mit bisweilen xerothermer, oftmals auch alpin gepräg­

ter Vegetation sind von einer Reihe interessanter 

Schmetterlingsarten bewohnt. Einige hygrophile 

Schmetterlinge pflanzen sich mit Vorliebe in den un­

mittelbaren Uferbereichen oder Alrwasserrändern fort 

(vgl. Abb. 10.1). Magerrasen auf Dämmen oder auf 

sonnenexponierten Hängen im Uferbereich sind nicht 

nur als Leitstraßen für Wanderfalter von Bedeutung, 
sondern beherbergen besondere xerthermophile Fau­

nenelemente und weisen darüber hinaus die höchsten 

Individuen- und Artendichten an Tagfaltern innerhalb 

der Flußlandschaften auf (REICHHOLF 1973; vgl. 

Abb. 10.2) . Der typische Auwald mit seinem reichhal­

tigen Mosaik verschiedenster Klein-Lebensräume, wie 

z.B. Weich- und Hartholzaue, wechselfeuchte Wiesen, 

magere "Brennen", warme Waldsäume usw. bietet die 

Grundlage für einen Artenreichtum an Schmetterlin­

gen (v.a. Nachfalter und Kleinschmetterlinge) , der von 

keinem anderen Habitattyp in Südbayern erreicht 

wird (vgl. Abb 10.3). 

Typischerweise ändert sich die Zusammensetzung 

der Fauna eines Flusses und seiner Uferbereiche von 

Quelle zu Mündung dramatisch. Dementsprechend 

ist die Schmetterlingsfauna in Südbayern typischer­

weise von Nord-Süd-Gradienten zu- bzw. abnehmen­

der Häufigkeiten gekennzeichnet. Die für den jeweili­

gen Flußabschnitt charakteristischen ökologischen 

Nischen für phytophage Organismen werden von al­

lerlei hochspezialisierten Schmetterlingsarten besetzt: 
im Süden sind dies oft xerophile Gebirgsbewohner 

(insbesondere auf den abgeschobenen Kiesbänken) , 
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oder auch feuchtigkeitsliebende Bewohner von moori­

gen Uferbereichen, in den niederen Lagen nahe des 

Donautales einerseits typische Arten ausgedehnter Au­

wälder (vgl. Abb. 10.4), andererseits xerothermophile 

Arten, die von den wärmeren klimatischen Bedingun­

gen profitieren, sonnenexponierte Hänge oder Däm­

me nahe der Fluß ufer bewohnen und das Donautal 

und die unteren Flußabschnitte der Zuflüsse von Un­

garn her über Österreich besiedelten. 

Ein besonderes Charakteristikum der südbayeri­

schen Fauna liegt gerade in der Bedeutung der Süd­

Nord-verlaufenden Flußtäler. Entlang dieser flußtäler 

und deren Begleitvegetation kommt es zu nordwärts 

gerichteten Erweiterungen der Arealgrenzen alpiner 

Schmetterlingsarten, die in mehr oder weniger stabilen 
Populationen auch Lebensräume des mittleren Isar­

tales besiedeln (vgl. Abb. 10.5 und 10.6). 

Im vorliegenden Kurzbericht sollen exemplarisch ei­

nige charakteristische Schmetterlinge des Isartales vor­

gestellt werden. Diese Charakterarten stehen jeweils 

für eine Vielzahl weiterer Falter. Es kann und soll hier 

keine vollständige Fauna des Isartales aufgelistet wer­

den, da die vorliegenden Informationen viel zu lücken­
haft sind. In den letzten Jahrzehnten erfolgten nur 

punktuell umfangreichere Kartierungen, weil die mei­

sten einschlägig versierten Naturfreunde durch die 

strengen Reglements der Naturschutzgesetzgebung 
(Sammelverbot) spürbar verunsichert und verängstigt 

sind. Viele Schmetterlingsarten können im Freiland 

nicht sicher bestimmt werden und müssen zumindest 

stichprobenartig aufgesammelt werden, um einwand­

freie Nachweise für die faunistische Arbeit zu erhalten. 

Anhand der bisher gesammelten Daten kann man 

(vage) abschätzen, daß ca. 80-90% der in Südbayern 

verbreiteten Schmetterlingsarten auch irgendwo im 

Isartal beheimatet sind. Das bedeutet, daß "die Isar" 

einschließlich der angrenzenden Auen zwischen Quel­
le und Mündung vermutlich über 2000 Schmetter­

lingsarten beherbergt. 

Durch zunehmende Zerstörung und Verinselung 

der flußbegleitenden Lebensräume ist die Schmetter­

lingsfauna des Isartales stark gefährdet. Beispielsweise 

verschwand im Laufe dieses Jahrhunderts das Bayeri-
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sche Bergkronwicken-Widderchen (Zygaena fousta 

monacensis DANIEL, Abb. 10.7) von ihren letzten 

Fundplätzen im Isartal. Die noch vor einem halben 

Jahrhundert in der Pup pi in ger Au bei Wolfratshausen 

häufige Unterart von Z. fousta ist somit für immer aus­

gestorben. Es lohnt sich, besonderes Augenmerk auf 

die im Lebensraum "fluß" ablaufenden Umweltpro­
zesse im Zusammenhang mit anthropogenen Faktoren 

zu werfen. Langfristig angelegte Monitoringprojekte 

mehrerer Flußabschnitte werden dringend benötigt, 

um überhaupt erst einmal einen genaueren Überblick 

über die Artenzusammensetzung zu erhalten und 

schließlich Enrwicklungstrends der Bestandsgrößen 
abschätzen zu können. Im Rahmen eines solchen, von 

den Wasserwirtschaftsämtern München und Landshut 

geförderten Projektes bei Landau an der Isar 1985-

1994 konnte neben 492 weiteren Großschmetterlings­

arten beispielsweise das Wasserminzen-Bärchen (Cela­

ma cristatula Hbn.) wiederentdeckt werden, das vor 

gut 10 Jahren bereits als "in der Bundesrepublik 
Deutschland ausgestorben" gemeldet worden war 

(BLAB et al. 1984, Abb. 10.8). Für viele weitere Arten 

mußten jedoch leider negative Bestandstrends konsta­

tiertwerden (HAUSMANN 1995). 
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Abb. 10.1 Lebensraum Uferwne: 
Rohrkolbeneule (Nonagria typhae 
Thnbg.), die Raupen leben in Stengeln 
von Rohrkolben. Verbreitung: Sehr lo­
kal im gesamten Isartal, wo die Rau­
penfutterpflanze wächst. 

Abb. 10.2 Lebensraum Damm: 
Die flußbegleitenden Dämme sind 
häufig von Magerrasen bedeckt und 
bieten für viele Tagfalter ausgezeichne­
te Lebensbedingungen. Ikarusbläuling 
(Polyommatus icarus Rott.) vor Sonnen­
unrergang, Larvalenrwicklung v.a. an 
Papilionaceen im Magerrasen . 

Abb. 10.3 LebensraumAuwald: 
Zitronenfalter (Gonepterys rhamni L.) 
bei der Eiblage auf Faulbaum (Rham­
nus frangula) im Auwald-Unrerwuchs. 
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Abb. 10.4 Flachlandspezialist: 
Punkrierter Weiden-Augenspanner 
(Cyclophora pendularia Cl.) dessen Ver­
breirungsgebier ausgehend vom Do­
naural in das untere und miniere Isarral 
hereingreifr; Südgrenze ungefähr Frei­
sing. 

Abb. 10.5 Alpinist: 
Der Graubindige Mohrenfalter (Erebia 
aethiops Esp.), eine im Alpenbereich oft 
häufige Tagfalrerart, deren Verbrei­
rungsareal in Auwaldbiotopen des Isar­
tales lokal bis in den Süden Münchens 
reicht. 

Abb. 10.6 Alpine Arten im Flachland: 
Waldreben-Spanner (Horisme aemulata 
Hbn.), in den Alpen weit verbreiret, in 
einigen wenigen, sehr isolierten Vor­
kommen entlang der Isar nördlich bis 
~ndshut und Landau a.d. Isar nachge­
wiesen. 
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Abb. 10.7 Ausgestorben: 
Das Bayerische Bergkronwicken-Wid­
derchen (Zygaena fausta monacensis Da­
niel), ehemals häufig in der Pupplinger 
Au bei Wolfratshausen, seit ca. 50 Jah­
ren definitiv dort verschwunden. 

Abb. 10.8 Wiedergefunden: 
Das Wasserminzen-Bärchen (Celama 
cristatula Hbn.), schon als ausgestor­
ben für die BRD gemeldet (BLAB et 
al ., 1984), in Südbayern in den letzten 
Jahren wiederentdeckt, v.a. aus Feucht­
gebieten wie an der unteren und mittle­
ren Isar bei Landau und Freising. 
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11 Entwicklung und Entwicklungsmöglichkeiten 
aus heutiger Sicht 

Walter Binder und Wolfgang Gröbmaier 

11.1 Einführung 

Noch vor 200 Jahren floß die Isar als ungeregelter 
Wildfluß vom Karwendel zur Donau. Aufihrem mehr 
als 250 km langen Weg verloren sich ihre Flußarme bei 
geringer Wasserführung in einem mehr oder weniger 
breiten Schotterbett, begleitet von einem, mit Ausnah­
me der Stadtgebiete von München, Freising und 
Landshut, ausgedehnten Auwaldband. 

Verbesserung der Floßfahrt, Gewinnung von Sied­
lungs- und Kulturflächen, Nutzung der Wasserkraft 
und Schutz vor Hochwasser waren die Gründe, die Isar 
einzuengen, Wehranlagen und Ausleitungen anzule­
gen, den Fluß in seinem Lauffestzulegen sowie Deiche 
für den Hochwasserschutz zu errichten. Alle diese Ein­
griffe haben die Flußlandschaft der Isar in den letzten 
150 Jahren nachhaltig verändert und Lebensräume für 
Pflanzen und Tiere, von denen heute viele als gefährdet 
und deshalb als besonders schutzwürdig (BIRKEL, 
MAYER 1992) gelten, stark zurückgedrängt. 

Drei Abschnitte lassen sich an der Isar von der Quel­
le bis zur Mündung unterscheiden: Die obere Isar vom 
Karwendel bis München, die mittlere Isar von Mün-

Tabelle 11.1 : An der Isar gelegene Naturschutzgebiete: 

Gebietsbezeichnung 

Karwendel und Karwendelgebirge 
Pupplinger Au und Ascholdinger Au 

chen bis Landshut und die untere Isar von Landshut 
bis zur Mündung in die Donau (Abb. 11 .5) . Alle drei 
Abschnitte beherbergen Lebensräume von nationaler 
bis europaweiter Bedeutung (vgl. Arten- und Biotop­
schutzprogramm). Vor allem die Isar oberhalb des Syl­
vensteinspeichers und das Isarmündungsgebiet bieten 
letzte Relikte nordalpiner Wildflußlandschaften, Le­
bensraum für viele vom Aussterben bedrohte und stark 
gefährdete Tier- und Pflanzenarten. Trotz der vorge­
nannten Eingriffe, sind die Entwicklungsmöglichkei­
ten für die obere und mittlere Isar und ein "Zurück zu 
mehr Wildflußlandschaft" im Vergleich zu vielen an­
deren bayerischen Flüssen mit alpinem Einzugsgebiet 
als günstig zu bewerten. Mit Ausnahme weniger Stau­
haltungen ist der Fluß in diesen Abschnitten noch 
weitgehend freifließend, auch wenn über längere Fluß­
strecken Wasser zur Wasserkraftnutzung ausgeleitet 
wird. 

11.2 Schutz und Sicherung der Flußlandschaft 

Die gesamte Isarlandschaft ist durch Landschafts­
schutzgebiete (LSG) und Naturschutzgebiete (NSG) 
geschützt. Die Gebiete von besonderer naturschutz­
fachlicher Bedeutung sind als NSG ausgewiesen (siehe 
Tabelle 1l.l). 

In der Waldfunktionsplanung ist der isarbegleitende 
Auwald überwiegend als Bannwald ausgewiesen. 

U n tersch u tzsteIlung Größe in ha 
als Naturschutzgebiet 
*Pflanzenschonbezirk 

1924*/1982 19 100,00 
1912*/1988 1663,00 

Vogelfreistätte südlich der Fischteiche der Mittleren Isar 1938 7,28 
Isarauen zwischen Hangenham und Moosburg 1985 630,00 
Vogelfreistätte Mittlere Isarstauseen 1982 400 
Rosenau 1940/1994 11,15 
Isaraltwasser und Brennenbereich bei Mamming 1994 51,00 
Isarauen bei Goben 1994 74,50 
Isaraltwasser bei Neutiefenweg 1984 37,00 
Altlaufsenke zwischen äußerem Mühlgraben u. Kühmoos 1985 0,80 
Isarmündung 1990 808,00 

Quelle: Bayerisches Landesamt für Umweltschutz, Stand 1. 1. 1997 
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Weitere Naturschutzgebiete (NSG) im Einzugsge­
biet der Isar (größer als 50 ha) finden sich im Einzugs­
gebiet von Loisach und Ammer bzw. Amper. Zu nen­
nen sind hier die NSG Fichtensee im Sindelbachfilz 
(102,90 ha), Ammergebirge (18.496,00 ha), Ettaler 
Weidmoos (159,00 ha), Pulvermoos (131,00 ha), Ko­
chel- Filz bei Unterammergau (80 ha), Ammertal im 
Bereich der Ammerleite und Talbachhänge (269,00 
ha), Vogelfreistätte Ammersee Südufer (499,00 ha), 
Seeholz und Seewiese (97,00 ha), Ampermoos (525,00 
ha), Amperauen mit Leitenwäldern zwischen Fürsten­
feldbruck und Schöngeising (185,00 ha) und Amper­
auen mit Altwasser bei Palzing (66,00 ha). 

Insgesamt ergibt sich dabei eine Naturschutzgebiets­
fläche von rund 42.900 ha, dies entspricht etwa 4,70/0 
des gesamten Einzugsgebietes der Isar (896.032,00 ha) 
aufbayerischem Gebiet. 

Zusätzlich ist das Speichersee-Gebiet nördlich von 
München nach dem RAMSAR-Abkommen em 
Feuchtgebiet von internationaler Bedeutung. 

Erste Unterschutzstellungen als Pflanzenschonbe­
zirk wurden an der Isar 1912 in Teilbereichen der 
PupplingeriAscholdinger Au vorgenommen. Eine we­
sentliche Zunahme der Naturschutzgebietsausweisun­
gen ist aber erst wieder zu Beginn der 80er Jahre zu ver­
zeichnen. Damit kann ein wichtiger Beitrag zur 
Flächensicherung geleistet werden. 

Dieser statische Schutzansatz ist aber zur Erhaltung 
von dynamischen Flußökosystemen nicht ausrei­
chend, sondern muß unter Berücksichtigung der heu­
tigen Gewässer- und Auenzustände bzw. Nutzungsvor­
gaben (BIRKEL et al. 1992) durch Entwicklungsrnaß­
nahmen zur Sicherung der dynamischen Standortbe­
dingungen und ggfs. durch sohlstützende Maßnah­
men ergänzt werden (KARL 1994). 

11.3 Entwicklungsmöglichkeiten 

Betrachtet man die Isar vom Karwendel bis zur 00-
nau so lassen sich aus wasserbaulicher Sicht freifließen­
de und staugeregelte Abschnitte unterscheiden. In den 
oberen und mittleren Abschnitten der Isar liegen län­
gere freifließende Strecken, während die untere Isar bis 
auf das Isarmündungsgebiet, den Abschnitt Plattling­
Mündung in die Donau, staugeregelt ist (Abb. 11.5). 
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11.3.1 Sanierung der unteren, staugeregelten Isar 

Mit dem Bau der Staustufen Altheim, Niederaich­
bach, Gummering und Dingolfing von 1949 bis An­
fang der 60er Jahre begann die Stauregelung der unte­
ren Isar, die mit dem Einstau der Stützkraftstufe (SKS) 
Pielweichs 1994 abgeschlossen wurde. Maßnahmen 
zur Sohlstützung des Isarmündungsbereiches werden 
gegenwärtig untersucht. 

Beim Ausbau der schwellfähigen Staustufenkette 
von Landshut bis Dingolfing (1948-1960) standen 
Belange der Engergieerzeugung durch Wasserkraft 
und der Stabilisierung der Gewässersohle noch im Vor­
dergrund. Maßnahmen des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege im Sinne heutiger Ausgleichs- und 
Ersatzrnaßnahmen zur Kompensation von vorhabens­
bedingten Eingriffen und Maßnahmen der Gewässer­
pflege beschränkten sich auf Gehölzpflanzungen, be­
vorzugt mit Hybridpappeln zur Holznutzung. Insge­
samt wurden an diesen vier Stufen ca. 750 000 Bäume 
und Sträucher gepflanzt (OLSCHOWY 1970). Bei 
den zwischen 1975 und 1994 errichteten Bauwerken 
an der unteren Isar zur Stützung der in Eintiefung be­
findlichen Gewässersohle läßt sich die zunehmende 
Bedeutung ökologischer Gesichtspunkte nachvollzie­
hen. Die im Abstand von zwei Jahrzehnten errichteten 
Stützstufen spiegeln die Änderungen in den Natur­
schutzgesetzen und deren Vollzug sowie das zuneh­
mende Bewußtsein der Gesellschaft für Belange der 
Natur wider. Die Anforderungen der Naturschutzver­
bände fanden Eingang in die Auflagen der Genehmi­
gungsbehörden. Wachsende Kenntnisse über die 
Wechselbeziehungen von Fluß-Aue-Ökosystemen 
bzw. Flußstauseen führte zu neuen Lösungsansätzen. 
Dabei wurden die zwischen 1975 und 1990 die beim 
Bau von Staustufen an Inn, Lech (BAYER. LANDES­
AMT FÜR WASSERWIRTSCHAFT 1984) , Donau 
und Wertach gewonnenen Erfahrungen an der Isar 
weiterentwickelt. 

Mit den gesteigerten Anforderungen nahmen der 
Umfang der Planungen (landschaftspflegerische Be­
gleitpläne) einschließlich der notwendigen Abstim­
mungsprozesse, der Flächenbedarf, der Maßnahmen­
umfang und der Kostenaufwand zu. Entsprechend ge­
wann die Integration der verschiedenen Fachbelange 
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In die landespflegerische Begleitplanung an Bedeu­
tung. 

Noch bei Errichtung des Stützschwellenkraftwerkes 
Gottfrieding bildeten Bepflanzungen zur Eingrünung 
den Schwerpunkt; die fachlich relevanten Querbezie­
hungen zu anderen Fachdisziplinen waren nachrangig. 
Sie fanden bei den Planungen für die weiteren Staustu­
fen zunehmend Beachtung. Die Entwicklung der 
landschaftspflegerischen Begleitplanung der seit 1977 
errichteten Stufen wird nachfolgend beschrieben. 

11.3.1.1 Stützschwellenkraftwerk Gottfrieding 
(Fertigstellung 1977) 

Wesentlicher Inhalt des landschaftspflegerischen 
Begleitplanes, damals noch als Fachplan Eingrünung 
und Ingenieurbiologie bezeichnet, ist die Darstellung 
von Flächen für Gehölzpflanzungen entlang von 
Dämmen, Deichen und Sickergräben sowie im Um­
griff der SperrensteIle. Die Gehölzflächen dienen d~r 
landschaftlichen Einbindung des Bauwerkes, der inge­
nieurbiologischen Sicherung und dem Ausgleich von 
Auwaldverlusten. Unter Berücksichtigung neuer öko­
logischer Erkenntnisse mit dem Ziel der Förderung 
von Artenvielfalt und Vegetationsstruktur wurde be­
reits auf flächendeckende Aufforstungen zugunsten 
der natürlichen Sukzession verzichtet. 

Um der Insekten- und Spinnenfauna auf den Deich­
böschungen Lebensraum zu bieten, wurden artenrei­
che Gräser-Kräuter-Mischungen angesät. Die Ent­
wicklung von Röhrichtsäumen wurde durch Verpflan­
zung von Soden aus lokalen Beständen eingeleitet. 
Maßnahmen zur Standortgestaltung bleiben auf klein­
flächige Flachwasserzonen in wiederbespannten Alt­
wasserrinnen beschränkt. Die Gestaltung der Ver­
schneidungszone Stauwasserspiegei/Voriand und die 
Anlage von Feuchtbiotopen beschränkt sich auf klein­
flächige Bereiche. 

11.3.1.1 Stützkraftstufe Landau 

(Fertigstellung 1984) 

Mit dem Bau der Stützkraftstufe Landau setzte eine 
Wende in der Stauraumgestaltung ein; neue Maßstäbe 
wurden gesetzt. Fachlich wurde die "Phase der Gehölz­
pflanzungen " abgelöst; seit 1984 bis heute stehen Bio-

topgestaltungsmaßnahmen als Ausgleich und Ersatz 
nach dem Bayerischen Naturschutzgesetz im Vorder­
grund (Abb. 1l.l1 - 11.14) . 

Grundlage dazu sind landschaftspflegerische Be­
gleitpläne mit der Bilanzierung von Eingriffs-, Aus­
gleichs- und Ersatzflächen sowie Hinweise zur Gestal­
tung der Stauräume. Für alle wesentlichen Bauwerke 
(Deiche, Dämme, Sickergräben, Stauräume, Unter­
wassersperre) werden detaillierte Gestaltungspläne er­

·stellt. Sie beinhalten ein Mosaik unterschiedlichster 
Standorte wie Tief- und Flachwasserzonen, grundwas­
sernahe und -ferne Landzonen, abwechslungsreiche 
Uferzonen, Kleingewässer, gespeist von Grund-, Re­
gen- und Quellwasser, Steil ufer und Kiesinseln. Baum­
strünke und Wurzelstöcke, die als Totholzhabitat ein­
gebracht wurden, etweitern das Angebot an Klein­
strukturen. Nährstoffarme Oberbodenabdeckungen 
und Rohböden auf den Sickergraben-, Deich- und 
Dammböschungen fördern die Entstehung von ausge­
dehnten Magerstandorten. Breite Wassergräben zwi­
schen Damm und Vorschüttungen erschweren den 
Zugang in die neuen Biotope und sichern die neuen 
Lebensräume somit vor Störungen durch Besucher. 
Angaben zur Entwicklung von Auenlebensgemein­
schaften mit Weich- und Hartholzbeständep, Stillwas­
serröhrichten, Schwimmblatt-und Tauchblattpflan­
zen, Halbtrockenrasen und Hochstaudenfluren ergän­
zen die Gestaltungspläne. In einem Großteil der neu­
geschaffenen Biotope wird die natürliche Sukzession 
belassen. Vor dem Fluten wurden vorhandene Gehölze 
und Röhrichte aus dem Stauraum gewonnen und auf 
die neuen Standorte verpflanzt. Damit sollten folgen­
de Ziele erreicht werden: 

• Fördern natürlicher Sukzessionabfolgen, begin­
nend mit der Rohbodenbesiedlung (Pionierstadi­
um), 

• Erhalten lokaler Arten und Rassen, welche aus den 
benachbarten Beständen einwandern können und 

• Fördern vorhandener Tierarten durch typische 
Nahrungs- und Aufenthaltspflanzen. 

Mit besonderem Aufwand wurde auf einer Insel im 
Stauraum eine Steilwand für Uferschwalben herge­

stellt. Im 1. Jahr nach der Fertigstellung besiedelten ca. 
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400 Brutpaare die Steilwand, damals die größte Brut­
kolonie in Bayern. Verwitterung und Abflachung der 
Steilwand minderten in den darauffolgenden Jahren 
die Bedeutung als Brutplatz. Diese Entwicklung zeigt 
beispielhaft die relativ statischen Bedingungen in 
Stauräumen. 

Da die bettbildenden Prozesse im Stauraum und da­
mit auch die stetige Erneuerung von Pionierlebensräu­
men wie Kiesbänken und Steilufern weitgehend unter­
bunden sind, schreitet die Sukzession langfristig fort. 
Sie läßt sich auch durch Pflege nur begrenzt unterbin­
den. Die "Erhaltung" solcher Pionierflächen kann nur 
durch Neuanlage erfolgen, soweit der Aufwand ver­
tretbar ist. 

Auf den neugeschaffenen Standorten haben sich bis 
heute über Pflanzung und Sukzession meist geschlos­
sene, auwaldartige Bestände entwickelt. Eine Unter­
brechung dieser Sukzession ist durch die fehlende 
Fließgewässerdynamik in den Stauräumen nur noch 
sehr begrenzt zu erwarten. Auch der Biber, der sich hier 
zwischenzeitlich angesiedelt hat, kann diesen Prozess 
nur unwesentlich beeinflussen. 

Mit dem Anstau konnte ein Teil der im Zuge der 
Isareintiefung trockengefallenen Rinnen wieder be­
spannt und der Grundwasserspiegel in einigen Au­
waldabschnitten angehoben werden. 

Vorschläge zur Erzeugung künstlicher Grundwas­
serschwankungen in den Auen außerhalb der abge­
dichteten Stauräume scheiterten an Einsprüchen der 
Anlieger. Ebenso wurde die Wiederherstellung eines 
Bachsystems im Verbund mit Altwasserrinnen durch 
Ausleiten von Wasser aus dem Stauraum abgelehnt. 

Im ersten Jahr nach dem Einstau begannen umfang­
reiche Untersuchungen zur biologischen Entwicklung 
der neuen Lebensräume (Bayer. Landesamt für Was­
serwirtschaft 1991). Diese auf zehn Jahre angesetzten 
Untersuchungen ergaben bereits nach einem Jahr Ent­
wicklungszeit, daß die Erstbesiedlung der rohen Le­
bensräume sehr schnell und meist mit einer hohen Ar­
tendiversität vor sich ging, z.T. auch mit einem er­
staunlich hohen Anteil von Arten der sogenannten 
"Roten Listen". Die Pionierstadien sind zwischenzeit­
lich weitgehend verschwunden und von reiferen Ent­
wickungsstadien, überwiegend auwaldähnlichen Wäl-
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dern, Hochstaudenfluren, Röhrichten und Schwimm­
blattgesellschaften abgelöst. 

11.3.1.2 Ökotechnische Modelluntersuchung 
Untere Isar (ÖMU) 

Als Auflage des Raumordnungsverfahrens zur SKS 
Landau wurde u.a. in der landesplanerischen Beurtei­
lung die Erstellung einer ökotechnischen Modellun­
tersuchung (ÖMU-Bayer. LA f. Wasserwirtschaft 
1983) und eines ornitho-ökologischen Gutachtens als 
Grundlage für anschließende Planungen zur Sanie­
rung der unteren Isar gefordert. Folgende Fragen soll­
ten beantwortet werden: 

• Ökologische Auswirkungen der vorgesehenen 
Sanierungsmethoden, 

• Lösungsmöglichkeiten, notwendige Ausgleichs­
maßnahmen sowie Vorbeugemaßnahmen gegen 
die Sohleintiefung an der Isar und 

• Prüfung, ob in Zusammenhang mit dem Donau­
ausbau für das Isarmündungsgebiet eine für die 
ökologischen Belange optimale Lösung gefunden 
werden kann. 

Als ein wesentliches Ergebnis der ÖMU wurde 1983 
herausgestellt: 

,,Als ökologisch und technisch sinnvollste Lösung 
bieten sich Stützkraftstufen an, da sie eine dauerhafte 
Sanierung der Isar garantieren und daneben auch viel­
fältige Möglichkeiten für die Schaffung ökologischer 
Ausgleichsflächen bieten." 

"Die Untersuchung kommt ferner zu dem Ergebnis, 
daß Eingriffe in das Flußregime unterhalb Plattling im 
Isarmündungsbereich aus ökologischer Sicht sehr ge­
wichtig wären. Aufgrund der in diesem Abschnitt vor­
liegenden flußmorphologischen Verhältnisse, können 
hier grundsätzlich auch andere flußbauliche Lösungen 
erwogen werden '" " 

11.3.1.3 Stützkraftstufe Etding 
(Fertigstellung 1988) 

Unter Berücksichtigung der ÖMU und der ornitho­
ökologischen Studie wurde die Sanierung der unteren 
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Isar mit dem Bau der SKS Ettling fortgesetzt. Dabei 
fanden die beim Bau der Stützkraftstufe Landau ge­
wonnenen Erfahrungen in Zusammenhang mit der 
Neuschaffung von Biotopen und Lenkung der Besu­
cher (Wegeführung) umfassende Berücksichtigung. 
Erstmals wurden wertvolle Magerrasenbereiche alter 
Hochwasserschutzdeiche abgeschält und auf die neuen 
Dammböschungen ausgebracht. Des weiteren wurden 
Binnenvorfluter nicht mehr verrohrt, sondern als offe­
ne Fließgewässer unter Einbeziehung vorhandener 
Auerinnen und Altgewässer angelegt. Das stark auf ge­
und verlandete Altgewässer Päringerschwaige wurde 
unter Berücksichtigung besonders wertvoller Vegeta­
tionsbereiche im Zuge der landschaftspflegerischen 
Maßnahmen entlandet. 

Im Sinne des Biotopverbundes sieht der Begleitplan 
vor, zusammenhängende Flächen zu schaffen, um das 
lückige Auwaldband wieder schließen zu können. 
Schwerpunkte der Auwaldneubegründung liegen in 
den grundwassernahen Vorlandbereichen und entlang 
der offenen Binnenvorfluter. 

11.3.1.4 Stützkraftstufe Pielweichs (Einstau 1994) 

Anders als im Abschnitt Gottfrieding bis Ettling, wo 
das Aueökosystem bereits vor dem Bau der Staustufen 
nachhaltig durch Flußeintiefung, Grundwasserabsen­
kungen und ausbleibende Überflutungen geschädigt 
war, weist das Auesystem ab Ettling noch ein weitge­
hend geschlossenenes Auwaldband mit einer hohen 
Gesamtqualität auf. Entsprechend waren die Vorgaben 
der landesplanerischen Beurteilung (Raumordnungs­
verfahren) für den Bau der Stützkraftstufe Pielweichs. 
Diese Auflagen fanden ihre Umsetzung u.a. im landes­
pflegerischen Begleitplan, der erstmals in Verbindung 
mit einer Umweltverträglichkeitsstudie erstellt worden 
ist. Ein besonderer Schwerpunkt war dabei die Pla­

nung eines Ersatzfließgewässers (BINDER 1992). Da­
zu sind umfangreiche Untersuchungen in Auftrag ge­
geben worden: 

• ökologische Zustandserfassung und Beweissiche­
rung Untere Isar zwischen Ettling und Isarmün­

dung( PFADENHAUER 1991), 

• ökologische Risikoanalyse zur Schließung der 
Dichtwand oberhalb der Stützkraftstufe, 

• Gutachten zur Auswirkung fehlender Grundwas­
serschwankungen in forstwirtschaftlichen Nutz­
flächen außer halb der Dämme und Deiche, 

• naturschutzfachliche Konfliktanalyse für die ge­
planten Ersatzfließgewässer und 

• gewässerbiologisches Gutachten zum geplanten 
Ersatzfließgewässer. 

Anhand detaillierter Eingriffsbilanzen wurden die 
qualitativen und quantitativen Verluste in der Fluß­
landschaft (Fluß und Aue) für naturnahe, kaum wie­
derherstellbare Strukturen ermittelt. Diese Bilanzen 
waren Grundlage für die Ausgleichsmaßnahmen. Als 
Ersatz für den Verlust an Fließstrecke sind Ersatzfließ­
gewässer im linken (Wasserführung 3 m3/s und 6 m3/s) 
und rechten (3 m3/s) Auwaldkomplex geplant. Das 
linke Ersatzfließgewässer wird im Stauwurzelbereich, 
wo noch ein gewisser Fließcharakter gegeben ist, aus­
geleitet und mündet nach Plattling in die verbleibende 
Fließstrecke des Isarmündungsbereiches. Damit erfüllt 
dieses Ersatzfließgewässer die Funktion der Lebens­
raumvernetzung für andauernd an das Wasser gebun­
dene Fließgewässerorganismen. 

Die Anlage von Dämmen mit Dichtung in den un­
durchlässigen tertiären Untergrund unterbricht die 
Wechselbeziehung zwischen dem Abflußgeschehen 
der Isar (Niedrig- bis Hochwasser) und dem Grund­
wasser in der Aue. Diese Schwankungen sollen über 
steuerbare Auslässe im Stauraum und deichparallele 
Rohrleitungen wieder hergestellt werden (SEDL­
MAIR, ASAL 1992). Den Schutz landwirtschaftlicher 
Flächen entlang der Acker-Auwaldgrenze übernehmen 
Abfanggräben. Sie werden strukturreich gestaltet, so 
daß sich zusätzlich wertvolle Lebensräume entwickeln 
können. Mittels mathematisch-numerischer Grund­
wasser-, Oberflächengewässer- und Rohrleitungsmo­
delle konnte nachgewiesen werden, daß mit dem Infil­
trationssystem eine Grundwasserdynamik wie vor Er­
richtung der Stützkraftstufe erreicht werden kann 
(LAMMEYER 1990). 

Die Ausführung der Maßnahmen "Ersatzfließge­
wässer und Grundwasserinfiltration " beginnt sobald 
das laufende wasserrechtliche Genehmigungsverfah­
ren abgeschlossen ist, voraussichtlich Ende des Jahres 

1998. 
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Besonderes Schwergewicht liegt auf den Maßnah­
men an der Stauwurzel. Dort ist trotz des Staus der 
Fließcharakter noch in gewissem Umfang gegeben und 
eine Schwankungsamplitude der Wasserspiegellagen 
noch vorhanden. Damit besteht dort die Möglichkeit, 
in enger Verbindung mit dem Fluß Standorte und Le­
bensgemeinschaften des Flußauenökosystems zu ent­
wickeln. Um möglichst große Flächen (17 ha) einzu­
beziehen, wurde hier der Damm landseitig verlegt und 
die Flächen gestaltet. Ein vielfältiges Standortangebot 
mit Flußarmen, Altarmen, Flachwasserzonen und 
grundwassernahen Auen ermöglicht die Ansiedlung 
der zugehörigen Lebensgemeinschaften. Zusätzlich 
zur Dammverlegung ist in der rechtsseitigen Aue der 
Erwerb von landwirtSchaftlichen Nutzflächen und ei­
ne Umgestaltung geplant. 

Auwaldlücken sollen großflächig durch eine Neube­
gründung geschlossen werden. 

Die Akzeptanz der örtlichen Bevölkung für die 
Maßnahmen der Stauraumgestaltung und Auensanie­
rung ist gering, teils besteht eine ablehnende Haltung. 
Ein wesentlicher Grund ist die Befürchtung von 
Mückenplagen, ursächlich ausgelöst durch die Maß­
nahmen zur Biotopgestaltung und Standortsicherung 
in den Auen. Aufgrund dieser Einwände mußten we­
sentliche Anteile von Flachwasserzonen vertieft wer­

den. 

11.3.1.5 Zusammenfassung Staustufen Gottfrieding 
bis Pielweichs 

Als Ergebnis des Staustufenausbaus an der unteren 
Isar ist eine neue Gewässerlandschaft mit neuen Stand­
ortbedingungen, Lebensräumen und Lebensgemein­
schaften entstanden, die einen Komplex mit den Re­
sten der alten Flußlandschaft, insbesonders den ver­
bliebenem Auwäldern, Altgewässern, Röhrichten, 
Magerrasen und Feuchtwiesen bildet. Die charakteri­
stische Gewässerdynamik von Flußauenökosystemen 
ist nicht mehr gegeben, sie war aber durch die Gewäs­
serregulierung, fehlende Geschiebezufuhr aus den 
oberliegenden Flußstrecken und Eintiefung der Ge­
wässersohle ohnehin nur noch eingeschränkt vorhan­
den bzw. bei Fortschreiten der Eintiefung wären auch 
ökologisch intakte Bereiche unterhalb Ettling beein­
trächtigt worden. 
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Die Entwicklung in den Stauräumen ist in Überein­
stimmung mit den Zielvorstellungen der landschafts­
pflegerischen Begleitpläne durch eine fortschreitende 
Sukzession bestimmt, Pionierstadien gehen zugunsten 
von auwaldähnlichen Wäldern mit Röhrichten und 
Hochstaudenfluren zurück. Eine großräumiger Erhal­
tung solcher Pionierlebensräume ist durch Pflege oder 
laufende Neuanlage von Biotopen unter den gegeben 
Randbedingungen nicht vorgesehen. 

Letzte Reste von Lebensräumen, die auf grund von 
Wasserspiegelschwankungen und der Fließgeschwin­
digkeiten noch Flußcharakter zeigen, sind in den obe­
ren Abschnitten der Stauhaltungen (Stauwurzel) ver­
blieben. Bedeutsam ist daher die Sicherung dieser Au­
enbereiche durch Überführung des Grundeigentums 
in das Eigentum des Freistaats Bayern. 

Die Dämme und Deiche mit ihrem mageren, kiesi­
gen Substrat sind wichtige Ersatzlebensräume für Ar­
ten der Magerrasen. Sie verbinden alte Deiche und 
Brennen und leisten somit einen wichtigen Beitrag zur 
Biotopvernetzung. 

Das Landschaftsbild ist im Zuge des Gewässeraus­
baus neu gestaltet worden und wird durch die groß­
flächigen Staubereiche mit Inseln, Vorschüttungen, 
Flachwasserzonen und auwaldähnlichen Wäldern ge­
prägt. Die neuen Deich- und Dammwege ermögli­
chen dem Wanderer und Radfahrer reizvolle Einblicke 
in die neugeschaffenen Lebensräume. 

11.3.2 Isarmündungsgebiet 

Das Mündungsgebiet der Isar, von Plattling bis zur 
Donau ist noch freifließend. Es wird von einem brei ten 
Auwaldband (Abb. 11.20) begleitet und ist aufgrund 
seines Mosaiks an Auenbiotopen und seiner Ausdeh­
nung ein Schutzgebiet von gesamtstaatlich repräsenta­
tiver Bedeutung. 

Mit dem Einstau der SKS Pielweichs ist die Geschie­
bezufuhr in die ca. 10 km lange Mündungssrrecke der 
Isar vollkommen unterbunden. Damit unterliegt auch 
dieser Abschnitt grundsätzlich der Eintiefungsten­
denz. In Kenntnis dieser Vorgänge war auch für diesen 
Laufabschnitt eine Stützkraftstufe vorgesehen. Auf­
grund der überragenden naturschutzfachlichen Be-
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deutung des Isarmündungsgebietes und der flußmor­
phologisch günstigeren Verhältnisse (geringer werden­
des Gefälle zu Donau hin, ausreichende Kiesüber­
deckung über dem feinsandigen tertiären Untergrund, 
festliegende Erosionsbasis an der Mündung in die Do­
nau) wurde bereits 1983 in der ÖMU eine solche Lö­
sung verworfen und der Auftrag gegeben, nach einer 
ökologisch verträglicheren Sanierungslösung zu su­
chen. 

In diesem Zusammenhang wurde 1985 der Lehr­
stuhl für Wasserbau der TU München und die Ver­
suchsanstalt in Obernach beauftragt, Lösungen zur Si­
cherung der Isarsohle unterhalb der SKS Pielweichs zu 
erarbeiten (KNAUSS 1995). Zu der Lösungsvariante 
Sohlberollungwurden im Herbst 1997 Naturversuche 
vorgenommen. 

Der Landkreis Deggendorf hat für dieses Schutzge­
biet, gefördert durch das Bundesministerium für Um­
welt und Reaktorsicherheit und den Freistaat Bayern, 
bereits viele Grundstücke erworben und ein umfang­
reiches Pflege- und Entwicklungskonzept erstellen las­
sen, mit dem Ziel, den Status quo des Mündungsge­

bietes langfristig zu erhalten. 

1l.3.3 Entwicklungsmöglichkeiten für die 

freifließende Isar 

Von der Landesgrenze bis Landshut zieht die Isar 
auch außerhalb der Stadtgebiete von Bad Tölz, Mün­
chen, Freising, Moosburg und Landshut die Men­
schen in ihren Bann. Trotz der baulichen Veränderun­
gen, die z. T. bereits im letzten Jahrhundert begonnen 
worden sind, zeigt die Isar insbesondere im Süden von 
München bis in das Karwendel hinein noch die typi­
schen Elemente der alpin geprägten Flußlandschaft. 

Ausgedehnte Kies- und Schotterfelder begleiten auf 
weiteren Abschnitten die Isar in ihrem Oberlauf. Auf 
den durchlässigen Kiesen und Schottern finden Pio­
nierarten wie Silberwurz, Tamariske, Sanddorn und 
Steinfliege, Flußregenpfeifer und Schnarrschrecke 
ihren Lebensraum. Auf den häufiger überfluteten 
Standorten des Flußbettes wächst die Grauerlen-Wei­
den aue auf, in der trockeneren Aue mit durchlässige­
ren Schotterablagerungen setzt sich der Schneeheide­
Kiefetwald durch. In den mit Grund- oder Quellwas-

ser gespeisten alten Flußrinnen entwickeln sich Kalk­
flachmoore. 

Bereits Mitte des 19. Jahrhunderts wurde zur Ge­
währleistung der Flößerei mit der Umgestaltung der 
oberen Isar begonnen. Nach dem großen Hochwasser 
von 1910 stand beim weiteren Ausbau der Schutz vor 
Hochwasser im Vordergrund. In den Jahren 1954-59 
wurde der Sylvensteinspeicher zum verbesserten 
Hochwasserschutz vor allem für Bad Tölz und Mün­
chen sowie zur Niedrigwasseraufhöhung errichtet. Die 
Nutzung der Wasserkraft setzte an der Isar mit dem 
Bau größerer Kraftwerke ab 1920 verstärkt ein. Dar­
über hinaus wird die Isar schon seit langem zur Auf­
nahme von gereinigten Abwässern aus den besiedelten 
Bereichen entlang des Flusses genutzt. Zunehmend 
wichtiger wird auch die Freizeit- und Erholungsnut­
zung, zum Beispiel durch Floßfahrer, Bootswanderer, 
Spaziergänger und Radfahrer (Abb. 11.21 - 11.23) . 
Heute ist die Isar im Süden von München eine vielbe­
suchte Flußlandschaft. Die Ballung der Erholungssu­
chenden führt abschnittSweise zu Belastungen des Na­
turhaushaltes, so z. B. zu Störungen des Flußregenpfei­
fers an potentiellen Brutplätzen. 

Die aus damaliger Sicht notwendigen Eingriffe des 
Menschen sowie die zunehmende Besiedlung des Isar­
tales haben deutliche Veränderungen der Tallandschaft 
und des ursprünglichen Wasserabflusses bewirkt. Ein 
alpines Flußsystem wie das der Isar lebt vor allem von 
dem mitgeführten Sand und Kies, dem sogenannten 
Geschiebe. Der Geschiebenachschub ist aber bereits 
vor Jahrzehnten durch die wasserbaulichen Maßnah­
men weitgehend unterbunden worden. 

Die aus ihrem Gleichgewicht gebrachte Isar tiefte 
sich auch in ihren mittleren Laufabschritten abschnitt­
weise ein, wodurch die Auelebensräume durch Grund­
wasserabsenkung beeinträchtigt worden sind. Zudem 
hat sich der Wasserentzug zur Energienutzung in eini­
gen Teilstrecken auf die isartypischen Fließgewässerle­
bensgemeinschaften nachteilig ausgewirkt. 

11.4 Leitbild und Entwicklungsziel 

Leitbild für die Entwicklung von Flußlandschaften 
ist ihr natürlicher bzw. ihr potentiell natürlicher Zu-
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stand, d.h. der Zustand der natürlich und naturnah 
verbliebene Fließgewässer auszeichnet bzw. der sich 
durch Auflassen bestehender Nutzungen und Entnah­
me aller Bauwerke in absehbarer Zeit an dem Gewässer 

wieder einstellen würde. 

Das Leitbild dient als Maßstab, den Zustand einer 
Gewässerlandschaft zu bewerten und um die Defizite 
durch Abgleich des natürlichen bzw. potentiell natürli­
chen Zustands mit dem derzeitigen Zustand beschrei­
ben zu können. Ob und in welchem Umfang natur­
nähere Zustände wiederhergestellt werden können ist 
abhängig von den bestehenden Randbedingungen wie 
z. B. den wassserrechtlich festgelegten Nutzungen und 
dem Schutzbedürfnis der Anlieger vor Hochwasser. 
Die Ziele für die Gewässerentwicklung ergeben sich 
aus den bestehenden Defiziten und den vorgenannten 
Randbedingungen. 

Bei ungestörten Verhältnissen würden sich die be­
gradigten Flußabschnitte bei Entnahme der Uferver­
bauungen wieder zu verzweigten Strecken entwickeln. 
Die "idealen Entwicklungsphasen" vom verbauten 
zum "natürlichen" Flußabschnitt zeigt Abb. 11.1. Die­
se Entwicklung muß derzeit aufgrund des Geschiebe­
defizites weitgehend ausgeschlossen werden. Solange 
aber dem Fluß noch Geschiebe aus den Wildbächen 
zugeführt wird, wenn auch in reduziertem Maße, wird 
abhängig vom Abflußgeschehen das wegtransportierte 
Material zumindest teilweise ersetzt. Entfernt man an 
begradigten Flußabschnitten die Uferverbauung, ero­
diert der Fluß die Ufer und kann damit sein Gewässer­
bett verbreitern. Dieser Prozess führt zur Ausbildung 
neuer Weichholzauenstandorte. Allerdings ist die Ge­
schiebezugabe über Seitenerosion endlich, d.h. sie ist 
abhängig von dem für den Fluß erodierbaren Material 
und von den verfügbaren Flächen. 

Abbildung 11.2 zeigt die Phasen einer gelenkten 
Flußverlagerung. Gekoppelt an die stetige Verlagerung 
des Gewässerbettes ist die Erneuerung des gewässerty­
pischen Standort- und Strukturgefüges. Die Wieder­
zulassung der Bettverlagerung ist deshalb die entschei­
dende Voraussetzung für die Entwicklung der kanalar­
tig ausgebauten Flußabschnitte zu naturnäheren Lauf­
formen. Außerdem wirkt die Verbreiterung des 
Gewässerbettes der Sohleintiefung in gewissem Maße 
entgegen. 
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Ein solches Vorgehen zur Entwicklung von frei­
fließenden Gewässerabschnitten, die Umgestaltung 
kanalartig ausgebauter Gerinne zu natürlichen Lauf­
formen, kann aufurendige Baumaßnahmen ersetzen. 
Die Arbeiten beschränken sich auf die Entnahme von 
Längsbauwerken, auf ein lassen statt machen. Für den 
Bauingenieur gilt es die bettgestaltenden Prozesse der 
Eigenentwicklung mit wissender Gelassenheit zu ver­
folgen , damit gegebenenfalls steuernd eingriffen wer­
den kann, um Nachteile für Dritte auszuschließen. 
Voraussetzung dazu ist allerdings, daß für die Verlage­
rung des Flusses die notwendigen Flächen zur Verfü­
gung gestellt werden. An der Oberen und Mittleren 
1sar ist dies möglich, da die angenzenden Auwälder im 
Besitz des Freistaats Bayern sind. Erste Erfahrungen 
zur Entwicklung der 1sar werden seit 1990 gesammelt. 
Örtlich begrenzte Uferrückbauten und die Umsetzung 
von Geschiebe aus Stauräumen (VOLLMERS et al. 
1997) in die Unterwasserbereiche der Stauanlegen von 
Bad Tölz, Icking, Oberföhring (Abb. 11.5 - 11 .8) u. a. 
wurden in den letzten Jahren mit Erfolg durchgeführt. 
Sie sollen dazu beitragen, den Geschiebetransport in 
der 1sar wieder zu verbessern. 

Vorrangiges Ziel für die Entwicklung der 1sar ist die 
Aktivierung des Geschiebetransports durch: 

• Umsetzung von Geschiebe aus Stauräumen in das 
Unterwasser oder Wiederherstellen der Durchgän­
gigkeit für Geschiebe an Wehren 

• Bau geschiebedurchgängiger Wildbachsperren, 
um den Geschiebeeintrag aus den Wildbächen zu 
verbessern und 

• die Mobilisierung festgelegter (bewachsener) Kies­
bänke. 

Die Geschiebebewirtschaftung ist im Hinblick auf 
die begrenzten Vorräte und die Nachhaltigkeit der 
Flußentwicklung haushälterisch und mit Umsicht 
durchzuführen. 

An weiteren Zielen sind zu nennen: 

• Anlegen von Fischpässen oder Umgehungsgerin­
nen an Wehren für im Wasser wandernde Tierar­
ten (Abb. 11.19) 
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Ausgangslage 

Entwicklungsphase I 

Entwicklungsphase 11 

Entw icklungsflächen bereitstellen 
Uferverbau entfernen 
Nutzung auflassen 
Eigenentwicklung belassen 
Steuernde Eingriffe bei Bedarf 

Beginnende Seitenerosion 
mit Geschiebeeintragj 

Kiesbänke bilden sich aus 

Einsetzende Laufverzweigung ; 
Ausbildung von Ki es- und 
Schotterinseln, 
Auwald wächst auf 

Verzweigter Flußlauf; auf 
wechselnden Kiesbänken Auen­
vegetation unterschiedlicher 
Altersstadien 

Abbildung 11.1 : Mögliche Enrwicklungsphasen nach Entfernung der künstlichen Ufersicherungen (Versteinungen). 

115 

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



, , 
I 

, 

Ausgangszustand: 
eingetietles Gewässerbett, 
Uferverbau entnommen 

I 

/ 
/ 

I 
Sedimentation 

Fläche f!Ir Eigenentwicklung 

Entwicklung der Aue auf tieferem Niveau 

Erosion 

.=====~> :::::~> 

Gewässerentwicklung und Sukzession auf neuen Auestandorten 

I 

\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
I 
\ 
I 
I 
I 
I 
I 

, / I , , 
\ 

\ 

" , , , 

~~ 
~~ c==<;::::::==== 

,//// ,,-/ 

Maßnahmen zur 
Umlenkung des 
Gewässerlaufes , 

/ 

/'1 

Umkehrung der Gewässerentwicklung und Neubeginn der Sukzession 

Bei Geschiebemangel fortschreitende Erosion von Flußbett und Aue 

Mit Geschiebezugabe stabile Sohlenlagen 

Abbildung 11.2: Phasen einer gelenkten Gewässerentwicklung bei einem verzweigten Lauf typ mit Eintiefungstendenz und 
Geschiebemangel. 
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• Förderung der natürlichen Laufverlagerung durch 
Rückbau von Uferschutzbauten und Flußaufwei­
rungen an dafür geeigneten Gewässerabschnirren 

• Überführen landwirtschaftlich genutzter Flächen 
in Auwald 

• Bereitstellen von Flächen für die Flußentwicklung 

• Ausweisen von Erholungsbereichen und Schutzzo­
nen für besonders sensible Fluß- und Auenberei­
che 

• Ausleitung von Wasser zur Vernässung von Aue­
standorten. 

11.5 Pilotprojekt Mühltal 

Kleinere Uferrückbauten, z.B. im Bereich der Ma­
rienbrücke in Wolfratshausen, welche seit 1990 an der 
oberen Isar durchgeführt worden sind, zeigen, daß die 
Eigenentwicklung möglich und machbar ist. Derzeit 
wird im Bereich des Kraftwerk Mühlrals ein Pilotpro­
jekt zur Revitalisierung der Isar durchgeführt. 

Rund 10.000 Tonnen Betonplatten wurden ZWI­

schen 10. Februar und 15. März 1998 auf ca. 1,7 km 
Uferlänge an der Isar zwischen dem Ickinger Wehr 
(Abb. 11.6) und dem Kraftwerk Mühltal entfernt. 
Nach Rodung der Ufergehölze haben schwere Bagger 
die Betonplarren entnommen, sie vor Ort sofort zu 
faustgroßen Brocken geschreddert und im Uferbereich 
wieder abgelagert. Mit diesem Pilotprojekt entspre­
chen die Isar-Amper-Werke einer Auflage zur Revitali­
sierung (vergl. KARL 1994) der Isar in der Konzessi­
onsstrecke für das Kraftwerk Mühltal. Nach Vorgaben 
eines landschaftspflegerischen Begleitplanes, der in en­
ger Abstimmung mit den Fachstellen des Natur­
schutzes, der Forst- und der Wasserwirtschaft, aufbau­
end auf einem Gewässerpflegekonzept des Bayerischen 
Landesamts für Wasserwirtschaft, erstellt worden ist, 
sind die durchgeführten Arbeiten der Auftakt für ein 
Revitalisierungsprojekt, das bisher in dieser Größen­
ordnung in Bayern einmalig ist (Abb. 11.3 - 11.4). 

Im Zuge der Neugenehmigung des Kraftwerks 
Mühiral wurden die Isar-Amper-Werke verpflichtet, 
für 5,5 Mio DM Maßnahmen zur Revitalisierung 
durchzuführen, davon mehr als 7 km Uferrückbau 

(Abb. 11.7- 11 .10) zur Förderung einer dynamischen 
Fluß- und Auenentwicklung, für die ca. 3,2 Mio DM 
veranschlagt sind. Zusätzlich sind vorgesehen: 

• Sicherung eines ausreichenden Mindestabflusses, 
jahreszeitlich angepaßt zwischen 13 und 17 m3/s, 

• Umbau des Ickinger Wehres zur Gewährleistung 
der Geschiebedurchgängigkeit, 

• Anlage eines Fischpasses für flußaufwärts ziehende 
Fische und sonstige Wasserorganismen, 

• Auflassen von Uferwegen, Anlage einer Ersatzzu­
fahrt zum Ickinger Wehr, 

• Anlage von Parkplätzen an der Dürnsteiner Brücke 
zur Lenkung bzw. Konzentration des Erholungs­
verkehrs, 

• Erleichterung des Zuganges für Erholungssuchen­
de an bestimmten Uferbereichen, 

• Ausleitung von Wasser aus dem Kanal zur Vernäs­
sung der Aue, 

• Vernetzung der zufließenden Bäche mit der Isar, 
Umbau von Abstürzen, 

• Erhaltung und Extensivierung von Dauergrün­
land, 

• Umwandlung von Acker in Dauergrünland und 

• Entfernen von Fichtenforsten und Umwandlung 

in Auwald. 

Die Isar hat im "Mühltal" mit den einstigen charak­
teristischen Eigenschaften einer Umlagerungsstrecke 
heute nur noch wenig gemeinsam. flußregulierungen 
und die Nutzung der Wasserkraft veränderten nach­
haltig die Flußlandschaft. Das Geschiebedenzit, her­
vorgerufen durch bauliche Maßnahmen im Oberlauf, 
begünstigt die Eintiefung der Gewässersohle und so­
mit die Absenkung des Grundwasserstandes in der 
Aue. Die Bedingungen für die Lebensgemeinschaften 
der Aue haben sich dadurch verändert. Eine Wieder­
herstellung ursprünglicher Zustände ist aufgrund der 
bestehenden Zwangspunkte nicht mehr möglich. 
Doch fördern die vorgesehenen Maßnahmen die Ge­
wässerdynamik, so daß Prozesse der Laufverlagerung 
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Plan der Iso, noch Conso", 1798 

noch luttbild von 1915 

noch Kortierung 1986 
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Abb. 11.3: Wandel des Gewässerverlaufs der Isar im Bereich 
Mühltal von 1798 über 1925 bis 1986 als Vorgabe für die 
Überlegungen zur Revitalisierung. 
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Abb, 11.4: Ausschnitt aus dem Gewässerpflegeplan Mühltal. 
Ziele und Maßnahmen. 
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wieder ablaufen können. fluß typische Lebensräume, 
insbesondere Kiesbänke und Weichholzauen, deren 
Anteil seit der Flußverbauung in den letzten 70 Jahren 
sehr stark zurückgegangen ist, können wieder neu ent­
stehen. Das Pilotprojekt Mühltal ist das erste größere 
Vorhaben einer Flußrenaturierung mit Eigenenrwick­
lung. Es ist u. a. auch deshalb möglich, weil die flußbe­
gleitende Aue überwiegend bewaldet und im Besitz des 
Freistaats Bayerns ist. Das Pilotprojekt baut auf den 
Erfahrungen einiger kleinerer Uferrückbaumaßnah­
men an der Isar im Lkr. Bad Tölz auf, die vom Wasser­
wirtschaftsamt Weilheim seit 1990 erfolgreich durch­
geführt worden sind. 

Für die Verantwortlichen, für die Interessierten wie 
auch für die Kritiker gilt es nun, die Entwicklung der 
Isar mit wissender Gelassenheit zu verfolgen und gege­
benenfalls auch steuernd einzugreifen. Für die beteilig­
ten Fachstellen ist das Pilotprojekt der erste Schritt, 
dem möglichst weitere folgen sollten, nicht nur im 
Bereich Mühltal, sondern auch in weiteren Abschnit­
ten der freifließenden Isar und in anderen Flüssen in 
Bayern mit vergleichbaren Voraussetzungen. 
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I :J Einzugsgebiet der Isar 

-.r- Landesgrenze 

Abb. 11 .5: Übersiehr über das Einzugsgebier und die Flußabsehnirre. 
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Abb. 11.6: Wehranlage lcking mit der regulierten Isar (links) und dem Ausleitungskanal (rechts). 
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Abb. 11.7: Auf den mit Betonplatten befestigten Ufer der Isar sind zwischenzeitlich Ufergehölze aufgewachsen. 

Abb. 11.8: Nach Rodung der Ufergehölze, Entnahme der Beronplatten 
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Abb. 11.9: Ein Schredder zerkleinerr die Betonplatten; das gebrochene Material wird der Isar als Geschiebe wieder zugegeben. 

. . ;I' 
..... '" l 

Abb. 11.10: An der 1996 zurückgebauten Versuchsstrecke hat der Fluß seinen Lauf innerhalb von 2 Jahren um bis zu 18 m 
verbreitert. 
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Abb. 11 .11: Neugestalteter Stauraum der Stützkraftstufe Landau mit Ausgleichs- und Ersatzlebensräumen. 

Abb. 11.12: Die Stützkraftstufe Landau beherbergt 
ein Mosaik von Auwald- und Gewässerkomplexen; in­
zwischen hat sich auch hier das Blaukehlchen angesie-
delt. . 
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Abb. 11.13: Die Deich- und Dammböschungen mit ihrem kiesi­
gen Substrat werden von blütenreichen Magerrasengesellschaften 
besiedelt; Stützkraftstufe Etding. 
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Abb. 11.14: Steilwand im Stauraum 
der Stützkraftstufe Ettling, Brutplatz 
für Flußuferschwalben. 

Abb. 11.15: Isar, Oberföhringer Wehr; 
aus dem Stau raum wurde 1996/97 das 
Geschiebe ins Unterwasser verbracht. 

Abb. 11 .16: Wehranlage Oberföhring; 
aus dem Stauraum in das Unterwasser 
umgesetztes Geschiebe. 
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Abb. 11.17: Innerhalb von wenigen 
Wochen wurden die umgesetzten Kies­
und Sandmassen von der Isar weiter­
verfrach ter. 

Abb. 11. 18: Flußabwärts verfrachtetes 
Geschiebe bildet neue Kiesbänke am 
Fluß. 

Abb. 11.19: Wehranlage Icking mit 
ngeugestaltetem Fischpaß 1996. 
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Abb. 11.20: Ein breites Auwaldband durchsetzt mit Altgewässern begleitet die Isar im Mündungsgebiet. 
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Abb. 11.21: Die Isar im Süden von 
München; ein Erholungsgebiet von 
überregionaler Bedeutung. 

Abb. 11.22: Die Isar ist von ihrem Aus­
tritt aus den Alpen bis in das Stadtge­
biet von München ein Eldorado für ba­
delustige und sonnenhungrige Aus­
flügler und Urlauber. 

Abb. 11 .23: Die seit 200 Jahren zum 
Englischen Garten und zur Maximi­
liansanlage umgestalteten Isarauen 
sind ein wichtiges Erholungsgebiet in 
München. 
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